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Wohl dem Volk! 


unter Gottes Herrſchaft jteht. 





Bolt!“ 


Das Liebjte nicht, daS Beſte nur, 
Serr, laß mir widerfahren; 
nicht bitt' ich, dab du immerdar 
vor Leid mid) mögit bewahren. 
Gern till id) auch den dunklen Weg 
durchs Tal des Schatten gehen, 
Tann id) nur durch das Dunkel ſtets 
F bein Baterantlig jehen. 


Wohl dem Volk, des Gott der Herr iſt! Pi. 114, 15. 

Ein glücliches neues Jahr! Wir wünſchen es einander. Wem wird 
es zuteil werden? Hier die Antwort! „Wohl dem Volk, des Gott der Herr 
iſt!“ Glücklich, wer aufbliden darf zu dem, von dem alle gute Gabe fommt, 
und zu ihm ſprechen fann: Mein Herr und mein Gott! Die Sünde hat das 
Band zwiſchen uns und dem heiligen Gott zerriffen. Nur das Kreuz Chrifti 
fonnte es neu fnüpfen. Stehen wir im Glauben an ihn, jo iſt mın in Wahr- 
heit der Herr unjer Gott, und wir dürfen willen: Er jorgt fir Leib und 
Seele. Lebhaft zeigt unjer Pſalm, wie reich der Herr im Irdiſchen die Seinen 
ſegnen fann (®. 11—14). Größer noch find die himmliſchen Güter, die 
uns in Chrijtus offen jtehen: Gereditigfeit, Friede und Freude im heiligen 
Seit, und daran ſoll es uns auch bei Mangel und Ungemad) nimmer fehlen. 
— Unfer Pſalnwort betont: aud das Volksleben fann gedeihen, wenn es 
Bir müſſen bitter erfahren: „Die Sünde 
it der Leute Verderben“. Laßt ung Gottes Ruf hören und ihm folgen, 
damit wir im neuen Jahr froh erleben dürfen: „Gerechtigkeit erhöht ein 






















Sum neuen Jahre. 


In Jeſu Hut! 


Mit Leid und Schmerzen tritt an ung heran, 

Ob wir im trauten Heim, geſchützt, geborgen 

Und Rojen fränzen unfre Bilgerbahn; 

Ob ungeahnte Schreden und umlauern, 

Ob weinend wir an frijhen Gräbern trauern, 

Ob wund uns drüdt die Zefiel harter Pflicht? 
Wir wiſſen's nicht! 


Th Anerkennung wird dem reinen Streben, 
Gedeihen dem, was freudig wir geichafft, 
Ob wir am Schluffe dieſes Jahr's noch Ieben, 
Noch rüjtig wirken, voll der alten Kraft? 
Ob jeufzend wir des legten Stündleing harren, 
Ob Kriegerjcharen rings in Waffen ftarren, 
Ob jiegreich leuchtet Holden Friedens Licht? 
Wir wiſſen's nicht! 


Tod laßt uns mutig ihm entgegenſchauen, 
Ob es im Lichtgewand des Friedens kommt, 
Ob über blut'gem Plan die Lüfte blauen; 
Er legt die Laſt auf, er weiß, was uns frommt. 
Nur ein ar dies neue Jahr nicht rauben, 
Die alte Liebe und-den alten Glauben, 
Reinheit der Sitte und der Wahrheit Mut 
In Jeſu ‚Hut! 
— — 










Ein neues Jahr! —ob es mit Not und Sorgen, : 








Jeſus Chriſtus geſtern 
und heute und derſelbe 
auch in Ewigkeit. 12:5 








Nachrichten: 


— Außer obigem Spruch leſen wir in Ebr. Kap. 12: 
... denn es iſt ein köſtlich Ding, dafı das Herz feſt werde, 
welches geſchieht durch Gnade.. Denn wir haben 
hier Feine bleibende Stadt, ſondern die zufünftige ju- 
den wir. 

Den lieben Zejern und aud) uns wünſchen wir zum 
Neuen Jahr, dab wir den tiefen Sinnn diejer Schrift- 
worte erfajfen möchten, jie in uns aufnehmen und 
ganz für uns und unjer Mennonitentum anwenden 
möchten. Von jolder Stellung aus brauchen wir aud) 
in 1951 nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren, 
aud wenn die ſchlimmſten Erwartungen ſich verwirk. 
lichen jollten, was Gott in Gnaden verhüten möchte! 
Während Mennoniten in Nord, und damerifa 
ſich ungeitört zur Silveiterfeier und Neujahrsfeier ver. 
jammeln, ſchmachten Taujende unjerer Brüder in Ge- 
fängniffen, Verbannung, Straflagern, oder. frijten 
ein kümmerliches Dajein unter der Sowietherrſchaft 
— ohne Gottesdienjte und Gemeinſchaft der Gläubi- 
gen. Auf einer Weihnachtsfeier der Sonntagsihule 
wurden die Schüler an die im Elend ftedenden Kinder 
erinnert und eine jpezielle Kollekte wurde für jie erho- 
ben. Nun kommt Neujahr und die Gebetswode. 
Wird man der Unglücklichen drüben gedenken? Auch 
derer, die im rauhen, fernen Korea verbluter? 

Weihnacht brachte auf dem Kriegsſchauplatze im 
fernen Oſten feine Baufe, vielmehr jhienen die Roten 
dere Kampf zu veritärfen. Die UND-Truppen haben 
ganz Nordforea räumen müſſen und_die Sidforeani- 
ice Regierung hat ihren Sit von Seoul nad) Bufang 
derlegt. Chin rote Regierung verlangt, da alles 
UND-Militär Korea verlafien muß, ehe jie jih auf 
Verhandlungen einlaffen wird. 

— In „Bethlehem, im jüdiihen Lande“ erlaubten 

















Neues Bethaus der MT. Gem. zu Rivers, Man. 


Das Liebjte nicht, das Beſte nur, 
id) will es nie vergefjen. 
Was mir aud) hier begegnen mag, 
du haſt's mir zugemefjen. 
und jtirbt mir jeder Sommenitrahl 





und geht mein Glüd in Scherben, 
wenn deine Liebe mit mir geht, 
fann nichts mid; hier verderben. 





Kanada heit Immis 
sranten willlommen. 


Seit dem Ende der Krieges jind 
über 400,000 Einwanderer in Ka— 
nada angefommen und es iſt nod) 
Raum für mehr vorhanden, da die 
reihen Naturſchätze unjeres Landes 
eine große Vevölferung unterhalten 
fönnen. Der wahre Wert diejer 
Schätze hängt von den zu ihrer Aus- 
beutung verfügbaren Menſchenkräf 
ten_ab. 

Kanada iſt ein junges Land. Phy- 
fiſch ift e8°ein großes Land — 3,842,. 
000 Qnadratmeilen — aber es hat 
eine verhältnismäßig kleine Bevölfe- 
rung und biele dünn bejiedelten Ge- 
genden harren noch ihrer Entwide- 
Tung. 

Weltereigniffe haben das ihrige 
zur Entwidlung Kanadas beigetra- 
gen. Der eriten Volkszählung im 
Sabre 1666 nad, hatte Kanada da- 
mals eine Vevölferung von 3, 215, 


und Ureimvohner nicht gezählt. Heu⸗ 


te hat Kanada ungefähr 14,000,000 
Einwohner. Die amerikaniſche Revo- 
Iution, die irländiihe Hungersnot, 
der Bau der Eifenbahnen und die 
Eröffnung des Weſtens jegten alle 
große Ströme von Smmigranten in 
Bewegung. Ueber 1,407,000 neue 
Anfiedler famen während diejer Er- 
eigniffe nad Kanada. Jedoch in den 
legten Jahren des vorigen Zahrhun- 
derts verringerte ſich dieſer Immi- 
grantenſtrom infolge der wirtſchaf · 
lichen Depreſſion und anderer Ein- 
flüffe. 

Eine neue Immigrantenwelle ſetzte 
anfangs des 20. Kahrhunderts ein 
und erreichte im Jahre 1913 mit 
über 400,000 Neuanfömmlingen ih- 
ren Höhepunft, Während der Pe- 
riode von 1901 bis 1913 famen un- 
gefähr 2 Millionen Menſchen nad 
Kanada. 


(Fortjegung auf Seite 4—1) 


Ein großer Tag 

war der 19. November für die Rivers 
M. Gemeinde zu Rivers, Man., weil 
Einweihung und Ordination an dem- 
jelben Tage jtattfanden. Viele Hände 
regten ji) während des Sommers. 
Selbit die Prediger liegen es ſich nicht 
nehmen und arbeiteten, was ihre 
Kräfte erlaubten, Mit dem Bau der 
Kirche wurde jhon Anno 1949 im 
Frühjahr angefangen. Stattlih und 
jteht die Kirche da in ihrem 
weißen Gewand. Das Innere der 
Kirche macht einen imponierenden 
Eindrud, Es verſammelten jid die 
Gemeinde und viele Gäjte, um dem 
Weiheakt beizuwohnen, welder vom 
Melt. der Gemeinde G. G. Neufeld 
vollzogen wurde. Leider war das 
Wetter rauh, und man fonnte ſich 
nicht Tange im Freien aufhalten, des- 
wegen war die Handlung furz. Die 
Gemeinde berjammelte jid) dor dem 
Gotteshaus, der Schlüffel zur Kirche 
wurde von Bruder Gerhard Krüger 
dem Aelteſten übergeben, und die 
Kirche wurde zur Einweihung geöff- 
net. Die Prediger gingen voran. 
dann die Sänger und ihnen folgten 
die Zuhörer. Der Weihegottesdienit 








wurde in der Kirche abgehalten. Den 
100. Palm hatte Aelt. Neufeld zur 
Einweihe gewählt, al einen Dant- 
pfalm. Mit ihm dankte die ganze Ge- 
meinde dem himmliſchen Vater, daß 
er uns Kraft und Einigkeit verliehen 
hatte, daß dieſes Gotteshaus ge- 
baut werden fonnte, und zwar bon 
freiwilligen Spenden. olgte das 
Lied „Gott iſt gegenwärtig“, von der 
Verjammlung gejungen, und „Preijt 
den Vater“ vom Chor unter Zeitung 
von Br. G. Krüger. Pred. Abram 
Jſaak, Leiter der Gemeinde, ſprach 
über 2. Moje 3, 5. Pr. P. Harms 
von Whitewater ſprach in der Zan- 
desſprache. Dann jagte Pr. Peter Nei- 
mer, Steinbach, noch etliche Worte. 
Ihm folgte ein Solo „Bleß this Son. 
je“ von Henry Krüger. Der Vormit- 
tag wurde mit einem guten Imbiß im 
Erdgeſchoß abgeihlofien. In der Mit. 
tagspauje wurde ein Furzes Pro- 
gramm vom Jugendverein gebracht 
unter der Zeitung don Br. Abram 
Krahn. 

Um 1.30 verfammelte ſich die Ge— 
meinde, um die Ordination der Brü- 
der Abram Marten? und Abram 


(Sortfegung auf Seite 4—1) 








die arabiihen Herren am Heiligen 
Abend den Pilgern wieder Zutritt 
zur GeburtSitätte Jeſu. König Ab- 
dullah’s Blasorchefter ſpielte „DO 
fommt al ihr Gläubigen“ und ara- 
biſche Kavalerie in glänzendem Auf- 
zuge diente als Ehrengarde des Ta- 
tholiſchen Erzbiſchofs von Jeruſalem. 

— Soeben erhielten wir die Nadj- 
richt, daR Br. Geo. E. Harms, Au- 
burn, Galif., am 25. Dezember nad 
ihwerem Leiden heimgegangen ift. 

— Nordamerika hat wiederum einen 
hoben Preis in zirfa 500 Menjchenle- 
ben gezahlt für unglüdliche Art von 
Weihnachtsfeiern. Betrunkene Auto- 
fahrer ſind meiſtens veranwortlich. 
In Winnipeg hat es in dieſem Jahr 
verhält: näßig gut gegangen — 
nur 6 Verlegte. Einer davon ijt 
Franz Dyck, 41, der beim Kreuzen 
der St. Mary's Ave. von einem Auto 
angefahren wurde und jein Zuſtand 
it bedenklich. Er wohnte im Sep: 
mour Hotel. 

— Mit dem Dampfer „Beavebrae“, 
der am 29. Dez. in Halifax landen 
joll, werden folgende Immigranten 
erwartet: 

Bartel Edmund u. Familie, aus 
Rußland, 5 Peri., fahren zu A. A. 
Wal, R.R.3, St. Catharin 

Knobloch, Joſef u, Fam., aus De 
sterreich, 4 Peri., zu Jacob N. Enns, 
Vor 661 einbah Man. 



























Unger Luije, aus Rußl., zu Sohn 
Penner, 653 Edijon St., N.- Kildo- 
nan, Man. 


Siebert, Mer u. Fam. aus Rußl., 
3 Perſ., zu Peter Ewert, RR, Elm 
Ereef, Man. 

Wieler, Johannes u. Fam., aus 
Tanzig, 3 Perj., zu Henry J. Wieler, 
Vor 16, Carlton, Saat. * 

Dyck, Vothar, aus Danzig, zu Dan. 
Warkentin, Gem, Alta. 

Regehr, Jakob u. Maria, aus Bul- 
garien, zu Iſaak Regehr, Bor 235, 
Coldale, Alta. 

Daßler, Kurt u. Fam. aus Spanien, 
3 Berj., zu Nid. P. Dirks, 865 South 
mas Rd., Sardis, B. C. 

Hein, Willi, aus Rußl., zu Frau 
Ida Klaſſen, 6550 Marine Cres., 
Vancouver, B. C. 

Dück, Reinhard u. Maria aus Dan- 
zig, zu Jakob P. Dyd, Ninga, Man. 

Klawitter, Geo u. Fam. aus Dan- 
zig, 4 Perſ., zu Epp, Sohn, White- 
water, Man. 

Bergen, Bernd. u. Fam. 6 Perſ. 
zu Vergen, John, RR. 1, Niagara 
on the Lake, Ont. 

Ediger, Anna, zu Ediger Gerh. 
% Jacob Neufeld, R.R. 1, Leaming- 
ton, Ont. 

Janzen, Kornelius — zu Janzen, 
Ha 50 rider Aoe., Waterloo, 
IntarioY 

Neufeld Gerh. J. u. Tina, zu Beder, 
Beter, 205 South. Str., St. Catha- 
rines, Ont., 

Derkſen, Maria, zu Martens, Reter, 
% Mr. W. Redefop, Niverbille, Man 
Te Vehr, Marie u. Käthe, zu De 
ehr, Peter, 260 St. Anne Rd.. St. 
Vital, Man. 

Plett, Aram u. Fam. 3 Perſ., zu 
Seidinger, Hugo Elifabeth, 180 
Smith St. Winnipeg. Man. 

Thießen, Peter, zu Partel, Valen- 
tine, Drake, Sask. 

Ti, Sujanna, zu Unruh, Adolf, 
% David Did, Rojemarn, Alta. (Zu 
erſt zu Unruh, Maria, Beverley 
Winnibeg. Man.) 

Löwen. Nacob, zu Rempel, Jacob 
Henry, Vaurball, Alta. 

Wiebe Hermann, zu Wiebe, Sen- 
ry. * W. Bückert, Roſemary, Alta. 

Gieſbrecht, Agnes, zu Giefbrecht 
Seinrid, 9 ‚ Mldergrove, B. C. 

(Fortjegung auf Seite 5—3) 
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Schidjale einer Großmutter. 


(Bortfegung) 


Die roten Soldaten drangen in den Saal und nahmen den Zeuten die 
goldene-Uhren und Ringe ab, mas uns ja nichts Unerhörtes war. Wir hörten 
ja noch lange das Kraden, aber e3 war jdjon immer weiter ab und ging 
auf Berlin zu. Als ich erit Gelegenheit hatte, mit Schw. Martha zu ſprechen, 
fragte ich ſie, es jei doc; niemand verbrannt? Worauf jie mit ſchwerem 
Herzen antwortete:„Zeider, 19 Perjonen“. Da waren viele Kranke die nicht 
gehen fonnten und die Schweitern hatten jo lange Kranke herausgebradt, 
wie die Glut es erlaubte. Das Feuer entitand nicht durch eine Bombe, denn 
dann wäı wir ja alle totgeihlagen, jondern die ruſſiſchen Arbeiter auf 
dem ein Ende benugten die Gelegenheit als die Front bis da mar, 
und übten jedenfalls Rache. Sie taten uns alten Frauen nichts zu leide, 
nur feine Schweiter jah man mit einer weißen Haube, jondern alle hatten 
ſchwarze Tücher bis auf die Stirn und zur. Nat veritedten jie ſich unter 
den Tiſchen, wo die Flüchtlinge rund herum ſaßen. Es fam bor, daß die 
Roten nachts mit einer Tajhenlampe die Reihen durdgingen und jedem 
ins Geſicht leuchteten. 

So ſaßen wir drei Wochen Tag und Nacht um die Tiſche. Nur am 
Tage legten wir uns auf die Wieje, wenn es nicht regnete. Unfer Gepäck 
war verbrannt, außer dem Wenigen, das wir mitnahmen. Die Leute fingen 
an, in den Wald zu gehen, und da fanden jie jo vieles verjtreut, was jenden- 
falls Flüchtlinge verloren hatten, und jo ging auch meine Coufine und hatte 
mehrere Deden, zwei Kleine Koffer und mehreres zuſammengeſchleppt, jodak 
wir etwas Erjat hatten. Nun ja, nad) drei Wochen ging es wieder zurück 
nad) Fürjtenwald; Schw. Martha war jhon etliche Tage vorher mit einigen 
Schweitern gegangen, um zu jehen, wie es da ausjah und um aufzuräumen. 
Bomben hatten da8 Haus, wo wir waren, nicht zerjtört. Aber es jah jchred. 
lich aus, denn von dem Luftdrud der Bomben war fait feine Fenitericheibe 
ganz geblieben und es waren Löcher in die Wände geriffen. Der dritte 
Stod, two wir Waren, ging garnicht zu benugen. Nun, die Schweitern be 
mühten jid), jo viel wie möglid aufzuräumen, und jo befamen wir, mit 
nod) einer alten Fran von 80 Iahren, jie war auch aus Wolfsficd, ein 
Zimmer allein und wollten da leiten, bis Schw. Olga fommen würde, 
nad) ihren Frauen zu jehen. 

Doch, weit gefehlt! Um eine Woche hieß es, daß der Bürgermeiſter 
nur für die Siefigen Vrotfarten herausgebe und die Flüchtlinge jollten alle 
zurüd, bon wo fie gefommen waren. Das war ein Schlag für uns. Es 
waren da auch viel Flüchtlinge von Frankfurt an der Oder und nicht 
weit von dort. ch glaube, wenn der Paſtor und die Oberin dem Bürger: 
meijter klargemacht hätten, was für Frauen wir waren, jo hätten wir-blei- 
ben fönnen. Nun gut, über Kopf wurden unjere Sachen auf fleine 
Wagen geladen und mid) nahm eine Scweiter am Arm. Ich war ſchwach, 
daß id) fait nicht allein gehen konnte. Meine Couſine war etwas jtärfer» aber 
die alte Frau war auch jehr ſchwach. Zudem mußte nody ei mt Rücken- 
lähmung, die auch nicht ganz richtig im Kopfe war, mit uns. Wir mußten 
als erite fort und die anderen Wolfskirhener Frauen blieben vorläufig noch. 
Es waren mehrere, die nicht gehen fonnten, aber da waren zwei alte Fräu— 
lein, die im Siehenheim für Lohn arbeiteten und die waren mit und mur- 
den nicht weggeſchickt wie Schw. Olga, die jollten mit den anderen Frauen 
nahlommen. Als wir nad dem Bahnhof famen, war Schw. Martha mit 
Suppe da, den 08 war Mittagszeit, und jeder befam einen Teller Suppe. 
Dann fam auch jhon ein Zug umd der hinterjte Gepäckwagen wurde voll 
Flüchtlinge geladen, welche alle aus Frankfurt an der Oder waren. Wir 
vier hatten nod; eben Raum. Schw. Martha half uns beim Einjteigen und 
jagte noch in Geſchwindigkeit, dab wir in Frankfurt umiteigen follten. Wir 
wurden aljo zurii nad; Liffa transportiert, in des Feindes Land, und un- 
jere Schw. Olga wußte nichts von alle dem. Es gingen nod) feine Briefe 
und nad) "Fürjtenwalde fonnte jie auch noch nicht fommen, weil jie durch 
Berlin fahren mußte. So ging der Zug los und wir gingen dem Hungertode 
entgegen, denn man gab uns fein Stückchen Brot mit. Wir wuhten nur zu 
aut, daß wir ung nirgends was würden faufen fönnen, trogdem wir Geld 
genug hatten. Als wir im Siechenheim waren, erhielten wir nämlich von 
der Regierung jeden Monat 15 Mark, und aud Anna ihr Geld hatten wir 
bei uns. Ich dachte, damit das ganze Begräbnis zu bezahlen, das wohl nicht 
weniger als 100 Mark fojtete, aber nichts davon, das wurde alles ohne 
ung bezahlt. So fuhren wir ein paar Stunden. Dann blieb der Zug itehen, 
unjer Waggon wurde abgefoppelt und er braujte davon. Es waren noch 
18 fm bis Frankfurt und die jungen Leute nahmen ihr Gepäck auf Heime 
Wagen und gingen zu Fuß, aber die Alten blieben da. Auch wir trugen 
unfer bischen @®epäd ins Haus, es war wohl ein Eleiner Bahnhof, und 
ich jegte mid) darauf umd dachte über unſere trojtloje Lage nad). Meine 
Coufine ging hin und her und bejah ſich alles. Plötzlich kam jie und er- 
zählte, daß ruffiihe Soldaten Kartoffeln einladen für Berlin und zu ihr 
gejagt hätte, fie jolle nehmen‘jo viel ſie brauche. Sie gingen mit ihr in eine 
ruffiiche Küche, wo ruffiihe Mädchen fohten, und befahlen, mir kochen zu 
laſſen und mir auch von ihren „Haluſchkis“ zu geben. — „Im Angejicht 
meiner Feinde haft du mir einen Tifc bereitet”. — So blieben wir da über 
Naht und morgens aßen wir ung wieder jatt an Kartoffeln und dann war 
die Sorge, wie wir weiterfommen würden. Es jtand da ein langer Zug mit 
Eifenvaren und hinten waren drei Waggone zum Holz aufladen. Da waren 
ruffiſche Arbeiter, die luden ihr Gepäd auf und jagten zu uns, jie haben 
es ung dochwohl angejehen, daß wir nicht Hin noch her wuhten, wir jollten 
doc; auf den andern Waggon jteigen, denn diejer Zug gehe bis Frankfurt. 
So taten wir's, auch die Alten, welche zurüdgeblieben waren. In Frank- 
furt hielt des Zug an und wir wollten auch abiteigen. Da fam ein polni- 
iher Mann zu uns und fragte wo wir hinwollten. Wir jagten, daß wir 
nad; Liſſa jollen und dann jagte er, da wir nicht abzuiteigen brauchten, 
denn diefer Zug fahre bis Poſen und von dort fönnten wir dann mit einem 
Perſonenzug nad) Liſſa fahren. Wir waren etwas unjhlüffig und als er 
das jah, war er ungehalten, dat wir ihm nicht Glauben jhenkten. So blie- 
ben wir denn jigen und fuhren weiter ins Ungewiſſe. Der Zugführer mußte 
überhaupt nicht, daß wir da hinten jahen. 

Wie lange wir jo gefahren find, ijt mir entfallen. Eines Morgens ja- 
hen wir, daß auf dem dritten Waggon auch Paflagiere ſaßen und jie im 
Abfteiben begriffen jeinen. Der Zug mar nämlich jtehen geblieben. Ich 
ging zu ihnen und fragte, warum jie abjteigen und da befam ic) zur Ant- 
wort, daß diefer Bug nicht weiter fahre. Es war das fein Bahnhof, aber 
ein Ort mit jehr viel Fabriken, jehr viel Bahngeleiſen und taujenden Polen, 
die auf Frachtzügen zurüd in ihre Seimat fuhren. Kartoffeln hatten wir 
ihon feine, aber wir. hatten wieder Glück und befamen foviel wie wir 
brauchten. Machten es dann wie die Polen, ftellten Biegen zujammen und 
fochten. Aber wie weiter fommen, wuhten wir nicht. Da wurde ein polnie 
icher Mann, welder an der Bahn arbeitete, auf uns aufmerfjam und fragte 
uns, wo wir hinwolften. Als wir jagten nad) Liſſa, gab er uns Beſcheid, 
wie wir dahin fommen fönnten, denn alle Abend käme ein Perjonenzug, 
der bliebe über Naht ſtehen „und fahre morgens früh ab nad; Liffa. Wir 

















Alennonitifche Rundichan 


Mittwoch, 27. Dezember 1950 





31. Dezember u. Neujahr. 


Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von welhen mir Hilfe kommt. 

Meine Hilfe fommt von dem 
Herrn, der Himmel und Erde geihaf- 
fen hat. Pi. 121,1 u. 2. * 


„Das iſt nicht ein Wort wie andere, 
jondern indem ein Menſch diejes Wort 
auf jeine Lippen nimmt, es ausſpricht 
als jein eigenes Wort, vollzieht jid) 
etwas. Es vollzieht ſich eine Befrei- 
ung. „Sch hebe meine Augen auf“, 
das heißt: Ich jehe wohl die drohen. 
den Fragen und Rätjel des Dajeins, 
ich jehe wie gebrechlich es um mid; be- 
ſtellt iit. Was iſt mein kleines Leben 
im Strom der Zeiten! Aber trogdem: 
Ich fürdte mich nicht! Denn ich jehe 
eine Hilfe. All das, was mid) be- 
drängt, ijt nicht das letzte und einzige. 
Ich ſchiebe es beifeite, während id) 
mitten drin itehe. Und indem ich es 
beifeite jchiebe, jehe ich einen Weg, 
der führt mich mitten hindurch. Fit 
das nicht die einzig gute Antwort, 
die wir alle jollten geben fönnen auf 
das, was uns heute, am legten Tage 
der Jahres, bewegt? Das Befreiende 
diejer Antwirt liegt darin, daß hier 
der Menjc über ſich jelber hinaus. 
greift nad; Gottes Macht. Wir fön- 


nen aud) andere Antworten geben. ° 


Wir fönnen jagen: Laß mid Rüd- 
blit halten heute abend und gute 
Vorjäte faſſen! Oder: La; mic nad)- 
denfen über alles, was kommen wird. 
Dder auch: Laßt uns laden und aus- 
gelajien jein! Wer weiß, was fom- 
men wird. Aber das jind förichte 
Antworten. Denn mit diejen Ant- 
worten bleiben wir bei uns jelber, 
bei unjerm Können und Nichtfönnen, 
bei unjerm Ernjt oder Leichtſinn, bei 
unſerer Kraft oder Schwachheit. „Sch 
hebe meine Augen auf zu den Ber— 
gen, von welden mir Hilfe fommt“ 
— da jind wir nicht mehr bei uns jel- 
ber. Da jind wir bei Gott, der mäd)- 
tig iſt über uns und alle unjere Not. 
Tas iſt Hilfe. Aber nochmals 
it ein Gejchehen, um das es da geht. 
Man muß die Augen wirklich aufbe- 
ben. Vielleicht iit es ein ganz einfa- 
des Sätzlein, da h vor uns jtellt. 
Etwa der Anfang des 32, Pialt 
„Der Herr iſt mein Hirte!” Aber nun 
mußt du es gelten laſſen für dich 
Nun mußt du dic darauf jtellen, wie 
man jich auf einen Boden jtellt, der 
uns trägt. Nun mußt du e3 feit in 
die Hand nehmen wie ein Kind, dem 
man ein Gelditiid gibt und jagt: Aber 
verlier es nicht! — Haſt du e8 gehört? 
Willſt du es nachſagen, willit du es 
nicht mehr verlieren: Der Herr ‘it 
mein Hirte! Das heißt die Augen 
aufheben. Und zu diejer Arbeit jind 
wir heute ganz bejonders gerufen. 
Wenn Gott lebt, der Gott, der 
Himmel und Erde geichaffen hat, was 
hat dann alle unjere Drangjal nod 
zu bedeuten? Dann jind wir nebor- 




















gen. — Du hajt Schweres zu tragen. 
Deine Not ijt groß. Du weißt nicht 
wie weiterfommen. Aber Gott Iebt, 
dein Gott! Kommt dagegen dein 
Schweres noch auf? Gräber liegen 
ah deinem Wege. Dein liebiter 
Menic) iit dier genöimen. Aber wei- 
ne nit! Gott ijt dein Gott und Gott 
iſt jein Gott. Jhr ſeid beide, du dies · 
ſeits, er jenſeits des Grabes, ge 
borgen in jeiner ewigen Hand. Ein 
dunfler Flecken iſt in deinem 


Gewiſſen, und du wirjt ihn nicht los. 


Aber weißt du nicht: Jeſus Chriftus 
ift geitorben für unſere Sünden? Es 
gibt feine Schuld, mit der. er nicht 
fertig würde. Und die große Unruhe 
unferer Zeit mit all ihren Fragen 
und Aufgaben, denen wir jo gar nicht 
gewachſen jind? Aber was jind die 
Völfer, was ihre Pläne und Konfe- 
rengen vor Gott? Kann denn 
etwas anderes geihehen als jein Wil- 
le? Aber du jagit: Eben das begreife 
ich nicht, dieſe Macht Gottes über 
alles. Wenn denn Gott jolde Macht 
hat, warum läßt er uns in Sünden 
und Sorgen fallen? Warum müſſen 
wir dann jo viel leiden immer aufs 
neue? Freilich, das begreifit du nicht. 
Aber kann man das denn begreifen? 
Begreifen heißt ja, nad) etwas grei- 
fen, jo daß man es dann in der Hand 
hat und weiß: So umd fo verhält es 
ſich. Und das gelingt uns nicht! 
Aber iſt das möglich bei dem, was 
Gott tut? Wäre es noch Bott, der 
Schöpfer und Herr, wenn du das, 
was er fut, in deine fleinen Hände 
faffen fönntejt? Gottes Hilfe beiteht 
darin, das er wirklich unjer Gott iſt, 
nicht nur ein Meines armjeliges Men. 
ichengöttlein, jondern Gott. Der Gott, 
der Simmel und Erde in jeinen Hän- 
den trägt, den wir gerade darum 
nicht begreifen, weil er jo mächtig iſt, 
deifen wir aber gerade darum täglich 
barren dürfen. Warum begreifen 
wir das nicht? Soll denn Jeſus Chri- 
ſtus vergeblich durchs dunfelite Dun- 
fel gegangen jein? Wollen wir uns 
nicht von ihm Mut geben laſſen, uns 
zu halten an den, den wir jehen, als 
ob wir ihn jähen? 

Herr, unfer ®ott, Du hajt den 
Himmel und die Erde geſchaffen und 
leiteſt fie aus der Fülle Deiner Ge 
danfen. Nun aber iſt Sünde und viel 
Leid in der Melt und die Herrſchaft 
des Todes, weil wir Deine Gedanken 
nicht mehr veritehen wollen. Made 
uns einfad) und nimm uns den Schlei- 
er don den Augen, daß wir Dich wie: 
der jehen, wie Dein Sohn, Jeſus 
Chriſtus, uns Dich jehen lehrt, damit 
wir jtilfe werden in Dir und Deiner 


N 
harren. Amen. Ed. Thurneyſen. 









Immer getroſt! — Warum? 
Weil Gottes hohe Hand die wirre 
Welt regiert, weil Chriſti heilger Geiſt 
der Liebe Feuer ſchürt, weil jeber dun- 

kle Weg zur hellen Heimat führt. 


————— — —ñ— —ñ— ñ —ñ—e — 


fönnten aber ihon abends einjteigen. Sein Dienjt war nur bis zum Abend, 
jonjt wäre er uns behilflich -gewejen. Wir trugen aljo unfer Gepäd an die 
Schienen, wo er meinte, dab der Zug fommen würde, und paßten auf. 
es fing nachts noch an zu regnen, aber kein Zug kam. Morgens ging 
meine Couſine wieder hin und her und da fuhr der Zug an ihr vorbei. Er 
war gefommen, wie der Mann jagte, aber hinter zwei langen Fraditzügen 
und deshalb hatten wir ihm nicht bemerft. Uns blieb nichts übrig, als nod) 
einen Tag unter der heißen Sonne zuzubringen. Dann, gegen Abend, paß 
ten wir ſchon jehr auf und wirklich, der Zug fam und die Rolen fingen an 
einzuladen, was auch wir wollten. Aber dann hielt uns ein Pole an und 
forderte eine Reifegenehmigung. Weil wir feine hatten, lieh er uns nicht 
einjteigen. Wir mußten unjer Gepäd draußen hinlegen bis er uns eine 
Reifegenehmigung bringen würde. So fam er um eine Weile und nahm 
uns alles weg. Gott jei Dank, ausziehen tat er uns nicht. Wir hatten uns 
io viel angezogen, wie nur möglich und das Geld blieb uns auch. Zum 
größten Schreck war auch unſere alte Frau verſchwunden, denn als die Eou— 
fine anfing, das Gepäck an den Zug zu tragen, ging ſie mit, um dort auf 
zupaſſen umd ich blieb bis zulegt. Morgens früh fingen wir an au rufen 
und- da fam fie aus dem Zug mit einem Koffer. Es waren jolde gute 
Polen, die jie in den Zug halfen. Die Arme, als fie erfuhr, daß ihr Koffer 
fort war, den Schmerz fonnte jie fajt nicht überitehen! Xwaren alle 
nicht ganz bei Sinnen und ließen den Zug abfahren, anjtatt jAmell einzu- 
jteigen. Und jo trieben wir uns noch einen Tag unter freiem Simmel 
herum. Gegen Abend wurden wir inne, dab der Zug da jtand und jo gin- 
gen wir hin und fragten, wo der Zug hinfahre und ob wir einiteigen dürfen. 
Man erlaubte es, ohne nad; einer Neijegenehmigung zu fragen, und jo 
stiegen wir in den leeren Zug ein und brauchten nicht die Naht draußen 
zubringen. Morgens früh fing er an jid) zu fülfen, um 8 Uhr fuhr er ab 
und auf Mittag waren wir in Liſſa. Wir wurden beobachtet im Zuge und als 
wir beim Ausiteigen mit Strom gehen wollten, jagte auf einmal ein Pole, 
dab wir dort nicht gehen jollten, denn wir jeien Deutſche. Er ging mit uns 
bis zu einer Türe, wo wir jtehen bleiben mußten. Was wir da durchge · 
macht haben, iſt leicht zu denken. Um eine halbe Stunde kam er heraus 
und jante, wir jollen hereinfommen, Es ſaßen da wohl 4 oder 5 polnikhe 
Beamte und ein ruffiiher. Wir wurden nad) allen Seiten ausgefragt und 
dann ſetzte der Eine ſich Hin und ſchrieb. Ich dachte jo bei mir, jegt ſchreibt 
er unfer Todesurteil. Als er geichrieben hatte, jagte er, dak wir wieder in 
ein Altenheim kämen und gab einem Beamten das beichriebene Papier. Der 
ging dann mit uns, Er war jehr freundlich und nachſichtig, denn wir fonn- 
ten ja alle nicht jnell gehen und bejonders die Gelähmte ging jchr-Tangjam. 
Mit der Zeit kamen wir aber ans Ziel, gingen auf einen Hof und da jah 
draußen eine Schweiter, der er das Papier gab und dann ging er zurüch 
Schw. Anna führte uns in ein Zimmer mit 4 Betten. Wir befamen noch 
Suppe, die von Mittag übrig geblieben war, und zum Abendbrot genügend 
Brot. D, wie jüh war die Ruhe in der Nacht, ein Vorſchmack von der ewi- 
gen Ruhe, die unjer wartet. 


(Fortiegung folat) 









Erklärung betr. Kriegss 


di igerung 
an das Bundesminifterinms Bonn, 
Weſtdeutſchland. 

Die unterzeichneten Vertreter der 
Mennonitengemeinden in Deutſch. 
land (der Vereinigung der Deutſchen 
Mennonitengemeinden und des Der- 
bandes der Badiſch · Württembergiſch · 
Bayeriſchen Mennonitengemeinden) 
jind beauftragt, die von dem Bun- 
desminijterium des Innern gewünſch · 
te Stellungnahme in der Frage der 
Kriegsdienſtwerweigerung gemäß Ar · 
tikel 4, Abſatz 3 des Grundgejeges zu 
unterbreiten. 

Wir find dankbar, daß die Bundes-- 
verfajfung in edjt menſchlichem @eift 
das Gewiſſen aller Bürger achten und 
ihügen will, die aus Glaubensgrim- 
den den Kriegsdienjt verweigern. 

Die Mennoniten haben ſchon jeit 
über 400 Sahren aus bibliſcher lau. 
bensüberzeugung und Nädjitenliebe 
den Krieg als unchriſtliche Art der 


Auseinanderſetzung zwiſchen den Böl- 


fern abgelehnt. Sie find dabei aufs 
erniteite beſtrebt geweſen, dem Frie- 
den in Gefinnung und Tat gemäß 
dem Befehl Chrijti in einer Weije zu 
dienen, die Leben erhält und nicht 
zeritört. 

Die in den beiden Weltfriegen und 
Nachkeiegszeiten geiammelten Erfah- 
rungen haben den Mennonitengemein- 
den in der Welt das hohe Erbaut 
ihrer Täter aus dem Reformations- 
jahrhundert neu zum Bewußtſein ge- 
bracht und zu einer neuen Berpflich- 
tung werden laffen. Das iſt bei ei- 
ner Beſprechung von 17.—19. Juni 
1949 auf dem Thomashof bei Karle- 
ruhe, an der vor allen Dingen aud) 
autorijierte Vertreter der europäi-, 
ihen und überjeeiihen Mennoniten- 
gemeinden teilnahmen, in einer ein- 
mütigen Entihliegung zum Ausdrud 
gefommen. 

Dementiprehend erwarten wir, daB 
die im Grundgejeß Art. 4, A 3 
werankerte Befreiung dom Fri 
dienjt in vollem Umfang auf die Mit- 
alieder unjerer Mennonitengemein- 
den Anwendung findet. 

Die Unterzeichneten itehen dem 
Bundesminiſterium zu jeder weite 
unft zur Verfügung. 
ejtatten uns, Ihnen ein hi- 
Memorandum zur Frage 
Mehrloiigfeit der Mennoniten zu 
überreichen. 

Raitor Otto Schomalter, Ham- 
burg-Altona, Mennonitenfirde; 
Prof. D. Dr. Benjamin Unruh, 
Karlsruhe; 
Landesöfonomierat Dipl.-Land- 
wirt Fritz Hege, Reutlingen; 
Walter Landes, Landwirt, Wil- 
lenbach üb. Heilbronn a. N. 








Kolonie Friesland, 
Paraguay. 


Zu Anfang unſerer diesjährigen 
Pflanzzeit hatten wir es viel zu trof- 
fen. Vieles mußte daher nadge- 
pflanzt, aber aud) vieles ganz bon 
neuem gepflanzt werden. Es wirft 
diejes hemmend auf den immer wie- 
der auf neue Proben geitellten, hier 
überaus ſchweren, Aderbau. In der 
legten Zeit find genügend Regen ge- 
wejen und was an, Pilanzungen ge- 
blieben iſt, jteht. jhön. Wir fangen 
an, Waijermelonen (Arbujen) zu 
eſſen. 

Den 30. Oft. feierten wir die Sil- 
berhodhzeit der Geſchw. Abram Alaj- 
ien. Er iſt geboren am 26. Febr. 1897 
als Sohn des veritorbenen Abram 
Majien in Lugawſkoje, Neujamara, 
Nußland, von wo er mit jeiner Frau 
Margaretha, Tochter des Peter Dyck 
und geboren am 30. Oftober 1907 
in, Kaltan, Neujamara, Rußl., 
nad) hier auswanderte. Die Geſchwi— 
iter erfreuen ſich allgemein einer gu- 
ten Gejundbeit, außer dab der Bru- 
der in den legten Sahren viel an jei- 
nen Augen gelitten hat, wobei das 
eine Muge die Sehfraft wohl ſchon 
ganz verloren hat und das andere 
nur durch eine jtarfe Brille zu jehen 
vermag. Dem Vorſchlag, das Feſt 
auf einen Sonntag zu verlegen, wi- 
derjprad die Schmweiter, weil doc 
gerade mit dem 30. Dft. bei ihr drei 
bedeutende Tage , zufammenfallen: 
ihr natürlicher Geburtstag, der Tag 
ihrer Wiedergeburt und auch ihr 
Hochzeitstag. Die Zierde ihres Sil- 
berfranzes jind drei Söhne umd ſechs 
Töchter. Alle Kinder find gejund, 
außer dab der Sohn Sans, welder 
negenwärtig die Dorfichule beendet, 
einen icharf ausgejegten Rücken bat. 
Der Herr begleitete die lieben Ge— 
ſchwiſter und ihre Finder mit jei- 
nem Segen. 

Beim Fahren zur Silberhodjzeit 
führte uns der Weg durd; das Heine 
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Dorf Grünfeld. Im Vorüberfah- 
ren grüßte ung freundlich von feinem 
Hofe der bedauernswerte Siedler 
veier Eſau. 66 Jahre alt, auf einem 
Auge blind, beide Beine verloren bis 
zum: Knie, war er doch auf jeinen 
zwei kurzen Krücken bis zu einem 
Zaunpfoſienloch geftohen, Hatte ei- 
nen Hoder erflommen und jtampfte 
foeben einen Zaunpfoſten ein. Es 
iit ja lobenswert, daß er in jo einer 


age nod) den Trieb verfpürt, an den 


Zajten der Famtilie- etwas mittra- 
gen zu wollen. Jedoch würde er 
wohl gerne die Arbeit einem andern 
überlaffen, wenn ihn jemand mit ei- 
ner Dollarjendung überrajhen würde. 

Am 2-Nov:- war dad unerwartete 
Begräbnis der Schweiter Frau Ma- 
ria Weiß. Sie war die Tochter von 
Kornelius Giejbredt, geb. am 11. 
Febr, 1898 am Kuban, Kaulaſus. 
Rach einem ſchweren Leben, bejonders 
in den letzten Jahren, wo viel Kum- 
mer ımd SHerzeleid ihr jo mande 
Träne erpreßt hatte, erlöjte der Himm- 
Liiche Vater die ſtille Dulderin durd) 
einen unerwarteten Herzſchlag. Am 


Vorabend ihres Todes hatte jie denWWin 


Wunſch, dab an ihrem Sarge das 
Lied: „Wenn die Nebel diejer Erde 
jind von ew'gem Licht verſcheucht; 
wenn dereinſt in jenem Leben aller 
Kummer ewig ſchweigt..“ geſungen 
werde. (Mehr von ihr — ſiehe „Bi- 
on&bote"). 

Den 26. Nov. waren wir in der 
Rückenauer Schule berjammelt, two 
der Dirigent des Rückenau Dorfcho- 
res mit der Jugend des Dorfes das 
wichtige und fo fehr zeitgemäße De- 
tlamatorium bradte: „Die legte 
Zeit“. ob. 3. Funk. 





Oxdinationsfeit in 
Kitchener, Ont. 


Bon den vielen Segenstagen, die 
der Herr, unjer himmliſcher Vater, 
in jeiner Güte und Freundlichkeit uns 
in der M. B. Gemeinde zu Kithener 
jo oft erleben läßt, war der Sonntag 
am 3. Dez. d. J. für alle ein bejonde- 
rer Tag des Segens. Diesmal galt 
es unjern lieben Gej ern Henry 
Did, die für den Miſſionsdienſt der 
Ontario Konferenz eingejegnet wer- 
den jollten. 

Zur Morgenandacht ſchlug unſer 
Pred. F. C. Peters mit dem Schrift- 
wort Pi. 118, 23— 29 den rechten 
Ton an: „Das iſt dom Seren 
geichehen und iſt ein Wunder vor un. 
jern Augen. Dies iit der Tag, den 
der Herr madt...“ Dann diente Pr. 
3 Thieſſen, Leamington, Leiter 
ntario Konferenz, der als Gait- 
redner zum Feſt erſchienen war, mit 
einer Botſchaft nad) Hebr. 9, 2728. 
Der Sängerchor jang inzwiichen die 
ihönen Lieder. „Lift up your heads“ 
und „So nahe, wie nod) nie“. 

Die Ordinationsfeier fand nad) 
mittags ftatt. Von Teilnehmern an 
der Feier war die Kirche überfüllt. 
Br. F. C. Peters diente als eriter Ned- 
ner. Sein Thema nad Apg. 20, 28 
„Der hohe Dienjt des Predigers“. 
Mit einer zweiten Anſprache diente 
Br. 3. H. Thießen. An Hand des 
Schriftwortes 1. Kor 4, 1 jprad) er 
über die Aufgabe der Gemeinde dem 
Prediger gegenüber. Das Weihege 
bet mit Händeauflegen wurde von 
beiden Predigern ausgeführt. Dann 
gab man den neuordinierten Gejchtvi- 
itern Gelegenheit, ein Wort an die 
Gemeinde zu richten. Beide legten 
mit bewegtem Herzen, aber freudi 
vom Geifte Gottes gewirfte Zeugnili 
zur Ehre ihres Herrn ab. Inzwiſchen 
hatte der Sängerdjor wieder mit ent- 

iprechenden ſchönen Liedern: „U 
Prayer”, „Ich hebe meine Augen 
auf“ und „Ihe Lord bleß yon” ge- 
dient. — Im Anſchluß an dieje Fei— 
er traten num etliche aus den Reihen 
der Xeilnehmer auf und richteten 
freundliche Grüße und Geleitworte 
an die jungen Miſſionsgeſchwiſter. 
Zu ſolchen zählten auch die Vertreter 
der Gemeinden: Leamington, Port 
Rowan, St. Eatharines u. Kitchener. 

x Abends verjammelten wir uns wie 
der in der Kirche zu einer Evangeli- 
jationgftunde. Br. Henry Did diente 
nun in der Landesſprache mit einer 
Predigt. Als Textwort las er Röm. 

10, 11—18. Zunädjt wies der Vru⸗ 
der Hin auf den Ungehorjam der 
Menſchen im Laufe der Geidichte, 
wie diejer alles durchdrungen habe und 
nad) Röm. 3, 10 die Urjache der Unge- 
redjtigfeit in der Melt geworden fei. 
Dem gegenüber jhilderte er den Ge- 
horjam des Glaubens und jeine Fol- 
gen. Er ſprach mit Freudigfeit und 
großer Gewißheit. Möge der Herr 
das verfündigte Wort jegnen! 

Br. Henry Diet jtudierte etliche 
Jahre im M. B. Bibel College, Win- 
nipeg, Man. Er graduierte in die- 
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tudentin aus Japan. 


Von Ir: Rev. I. W. Redekopp, W. Wiebe, Miß Kikuko Tſuda, Corny 
Balzer, Helen Dyck, Huga Janz, beim Empfang auf dem Bahnhofe. 


Der. 10. November — ein hiito- 
riſcher Tag für unjer College. Unſere 
erite Auslanditudentin durften wir 
Empfang nehmen. Kikuko Tſuda 
fommt zu uns aus dem fernen Titen 
— Japan. 

Frl. Kikuko fommt aus einem Heim, 
wo der Vırddhagägendienit gepf 
wird. Schon in ihrer Kindheit fühl: 
te jie einen Widerwillen gegen diejen 
Sögendienit. Wenn die tägliche Re— 
ligionszeremonien in der Schule ge 
übt wurden, verjuchte jie ſich zu ent 
fernen, aber jie wurde ſcharf beobad)- 
tet. Sie hatte das Empfinden, dab 
da ein Gott war, nur jie konnte Ihn 
nicht finden. 

Im College (Buddhiſt) jtudierte 
fie engliihe Literatur. Zu diejen 
Zwed gab ihr ein Arneefaplan eine 
Bibel. Dieje wurde aber nicht vom 
religiöfen Standpunfte jtudiert, jon- 
dern als Sprad). u. Literaturjtudium. 
Ihr Intereſſe wurde dennoch daber 
gewedt. Sie las viel. Eines Tages 
bemerfte der Lehrer, daß ein ameri- 
kaniſcher Kaplan in der Nazarener 
Kirche das Evangelium predigen wir- 
de. Erfreut ging jie dahin. Die Pre 
digt Über Sünde im Menjhen, und 
das darauf folgende Lied: „Weiß wie 
der Schnee“, gingen ihr zu Herzen. 
Sie erzählt: „Gott jprad und id) 
glaubte, und ich wurde gerettet”. An. 
fänglich veritand jie nicht zu beten, 
es war ihr alles jo fremd. 

Wegen ihres Chrijtenitandes hat 
Kifufo im eigenen Heim viel leiden 
müſſen. Das Bedürfnis, Sonntag: 
morgen zur Kirche zu gehen war groß, 
aber die Eltern und Gejchroiiter mein» 
ten, jie müßte dann zuhauſe helfen, 
weil jie jonit immer in der Schüle 
jei. Sie verjuchte eine Zeitlang, mit 
verjchiedenen Entſchuldigungen ſich 
hinauszuſchleichen, um dorhin zu ge- 
ben. Weit jie auf trügeriſcher Weije 
zur Andacht ging, wurde ihr Ge 
willen immer unruhiger. Das nagen- 
de Gewiſſen und das innige Verlan- 
gen, zur Andaht zu gehen, brachte 
jie in Konflikte. Im ihrer Not betete 
fie ernitlih. Der Herr erhörte ihr 
leben. Nach etliher Zeit wandte 
fid) die Lage — itatt dab die Eltern 























ihr gram ward, ermutigten jie jie, 
zur Andacht zu gehen. 

Dei einer Gelegenheit begegnete 
fie Br. H. ©. Thielmann, und da- 
durch it Frl. Tujda mit unjer Col- 
lege in Verbindung gebradjt worden, 
Sie ſchrieb her und fragte am, aber 
unjere Negierung weigerte ſich, ihr 
eine Einreijeerlaubnig zu geben; weil 
fie im Feindesland war. Diejes, fag- 
te jie, war ihre erjte ſchwere Prüfung 
vor Gott. Indeſſen beendigte jie ihr 
jefuläres Studium und ‚hielt Um- 
ſchau nad) einer Zehrerjtelle, aber es 
fand ſich feine entipredhende. Br. 
Thielmann gab ihr dann im M.E.C. 
Arbeit als Dolmeticerin. 

Jedoch, nad) etliher Zeit, fündigte 
unjere Regierung an, dab zu fold) ei- 
neme Zwed die Einreiſe für fie doch 
möglid wäre. So fing fie gleich an, 
um die nötigen Dokumente zu wirken. 
Inzwiſchen fam von neuem ein Prü 
fung: die große Flut, „von dem 
Typhon verurjacht, brachte all ihre 
Vorkehrungen zum Stillitand. 

Endlich, nad) einem Jahr, war alles 
fertig. Am Tage als jie das Schiff 
beiteigen jollte, ging jie mit Br. Thiel- 
mann in ein Gejchäft, um für ihn 
da zu überjegen. Ein Paket, worin 
Pas, Viſa, andere Dokumente, Geld 
(35.00) und etliche leider waren, 
lie ſie im Auto.” Als jie ungefähr 
fieben Minuten jpäter zurüdfam, 
war das Patet verſchwunden, Feine 
Spur davon! In wenigen Augen- 
bliden waren all’ ihre Pläne und 
Hoffnungen vernichtet. Dieje Prü- 
fung war wohl die Schwerjte. Ki 
fufo hat dann ernitlich gebetet, ver 
trauend, daß Gott auch hierin bel 
fen fonnte. Man hat auf verjcieden- 
ſter Weiſe den Dieb geſucht —-ver: 
gebens. Ahr wurden jedod) neue DTo- 
fumente verjhafft in Furzer Zeit, jo 
daß jie mit dem nächſten Schiff her- 
überfommen konnte. 

Wir merfen, da Gottes Hand auf 
wunderbare Weije aud im Leben 
diejer Schweiter gewaltet hat. M 
ge der Herr fie reichlich im uni 
Mitte jegnen. 

















Helen Tüd. 
(Auszug aus „Olive Leaf”) 








ijem Jahr und jteht nun als Miſſionar 
im dienſte der Ontario Konferenz 
der M. B. Gemeinden. 

Geſchwiſter H. Dick bedienen ge— 
genwärtig die Miſſionsſtation Cold 
water, Ont. WR 


Die Kollektiv, 
Sahnbürite. 


Von Feodor B. Jſiagin. 





Seit dem März wohnen wir in 
der Koldos-Stadt Progreß, einer 
richtigen Stadt mit einer breiten, ge 
taden Straße, einem großen Plaß, 
Kaufhaus, Kino, öffentlichem Abort 
und allem, was zu einer Stadt ge 
bört. Die Straße iſt zwar noch nicht 
gepffaftert. Sie joll jogar asphaltiert 
werden. Und der Asphalt it noch 
nicht da. Aber auf dem Platz jteht 
ihon der Zementjodel für das Tenf- 
mal. Schon diejer Sodel iſt ein 
wunderbarer Anblid: ganz aus Ze 
ment. Und wie herrlich wird das 
Denkmal erit jein, wenn Väterchen 
Stalin darauf figen wird! 

Auch das Kino und das Kaufhaus 
jind ſchon fertig. Alles Zement, eine 
wahre Pracht, daß man immer wie: 
der ſtaunen muß, tie weit wir es 
ichon gebracht haben! Na, meine Lie- 
ben, — jo etwas hätten wir uns in 
unjerem alten Dorf Nowo-Malinow- 
fa nicht träumen laffen: Kaufhaus 
und Kino! Dort hatten wir nur eine 
alte baufällige Kirche, — und da war 
doch nichts mehr los. Im Kino gibt 
es aber jeden Sonntag immer ein 
neues Programm, und da können 

\ 


wir ums anfehen, was in der Welt 
geſchieht, als wären wir jelbjt dabei, 
und jogar mit Mufik! 

Und im Kaufhaus kann man die 
ihönjten Saden kaufen, ſogar jolde, 
von denen wir in Nowo-Malinomfa 
gar nicht wußten, daß jie überhaupt 
eriftieren! Da muß man immer twie- 
der jtaunen, was es alles gibt, und 
wie dumm und zurüdgeblieben wir 
dod) früher in unjerem Dorf waren! 
Allerdings, gerade das, was man 
braucht — wie Stiefel, Hojen, Wär 
ide —, iſt für uns Koldos-Bauern 
no viel zu teuer. . Da koſtet ein 
Paar Stiefel mehr, als du in einem 
ganzen Monat verdienit. Aber du 
fanit dir doch ganz umſonſt die Stie- 
fel im Schaufenfter anjehen — und 
ion das iſt ein Vergnügen. 

Und was gibt es da noch für wun- 
derbare und rätielhafte Dinge, dab 
man immer wieder jtaunen muß! 
Eimer, Schüffeln, Geräte, Hemden, 
Tücher, Hütchen und winzige Bürſt 
dien. Da war ein niedliches Bürſt 
den mit einem weißen, knöchernen 
Stiel, wie ich noch nie eins gejehen 
battı — 
Das ſchenkit du Matrjona Ratri- 
tlejewna — denf ich mir — damit 
ſie doch auch eine Freude hat. Denn 
Matrjona, meine Frau, müßt ihr 
wiſſen, wäre lieber in Nowo-Mali- 
fa geblieben. Sie iſt noch ſo un- 
et, daß fie für den Fortichritt 
unſerer“Zeit Fein richtiges Veritänd- 
nis bat. 

„Da hab id) dir was Hübſches mit- 
gebracht“, jage ich ihr und aebe ihr 
das Bürſtchen. 
























Der Bau des Haufes für das blinde Ehepaar Sehr 
in Gaft Kildonan bei Winnipeg. 





Eine Bitte. 


Werte Freunde: — Durch die Ge— 
bete, die Gaben, und die freiwillige 
Hilfe mander Freunde ijt es einen 
blinden Manne möglich geworden, 
an dem fir ihm bejtimmten Haufe 
zu arbeiten. Wonad er ſich ſchon 
lange geiehnt, das ſcheint nun wirf- 
lich in Erfüllung zu gehen. Es wür 
de euch gewiß interejiteren, zuzuſehen 
wie ein blinder Mann ſehr geſchickt 
bauen kann. Auf dem Bilde jeht ihr 
ihn und feinen Vater, der aud am 
Bau arbeitet. Im Namen der blin 
den Eltern und ihrer zwei Kindlein 
jage ic) ein herzliches Danteihön. 
Der Heiland, welder gejagt bat, 
„Was ihr getan habt einem diejer 
meinen geringjten Brüder, das habt 


ihr mir getan“, wird es euch vergel- 
ten 
Darf id nun mit einer Bitte zu 
end) fommen? Es iſt beſchloſſen wor- 
den, nicht weiter mit dem Bau zu 
geben, als Mittel da jind. Wie ger- 
ne möchten wir dem blinden Paare 
um die Weihnachtszeit jagen fönnen, 
daß nun genug Geld zujammenge- 
fommen iſt, um das Haus fertig zu 
bauen. Würdet ihr, bitte, jo gut fein, 
und ihnen dieje Freude bereiten? 
Bitte, die Gaben an unjeren Ge- 
meinde-Rajlierer, Mr. 3. 9. Buhr, 
399 Wardlam Ave, Winnipeg, zu 
jenden. 
Im voraus dankt herzlich, 
"Benno Töws, 
Vethel Gemeinde, Winnipeg. 








„Und was joll id) 
Spielzeug?!” faucht jie mich böſe an 

„Nun, wenn es auch klein it, jo 
kann man doch damit-bürjten!” Und 
id) bürſte mir den Schaurrbart, den 
Nod, und mit etwas Spude geht jo 
gar ein großer Fleck auf dem Mermel 
fort. 

„Dummkopf!“ ziiht Matrjona mid) 
an: „Das ilt eine Stiefelbürite für 
Zwerge! Was ſoll ic damit, wo id 
ja nicht einmal Stiefel habe!” 

Gut, denf id) mir, dann behältit 
du das Bürſichen jelbit 
So kannſt du dir nad dem Ejjen 
viel beifer den Schnurrbart jänbern 
Wenn man in der Stadt wohnt, muß 
man doch aud) feiner Sitten anneh 
men. 

Deshalb gehe ich jet aud) jeden 
Samstag zu Trofim Apollonowitid, 
dem Frijeur, laß mich rajieren und 
den Bart jchneiden. Denn id trage 
natürlich jolh' einen Bart wie Vä- 
terhen Stalin; mit den Trotzkiſten 
iſt auch der Spisbart bei uns liqui 
diert worden. 

Als ich aber Trofim Apollono 
witſch ſtolz mein Bürſtchen zeigte 
lachte er mich aus: 

„Genoſſe“, ſagte er, di 
für den Schnurrbart —, das 
Zahnbürjte!“ 

„Eine Zahnbürjte? Aber auf den 
Zähnen wachſen doch feine Haare?!" 

Ich denfe, er macht einen Spa 
doch er bleibt dabei, nimmt die Bür— 
ite, fährt jich damit in den Mund, 
und zeigt mir, wie man die Zähne 
bürſtet. 

„Und warum bürſtet man ſich die 
Zähne?“ frage ich verwundert. 

„Wegen der Hygienie“, erklärte 
mir Trofim Apollonowitſch, fährt 
mit ſeinem fetten Daumen über die 
Bürſte und zeigt mir, wie die kleinen 
Vorjten allen Shmug fortnehmen —, 
fögar unter dem Nagel. 

„Aber meine Zähne jind doch nicht 
ihmugig, höchſtens wenn ſich em 
Stüd Fleiſch oder eine Gräte feit- 
jeßt — und die hole ich mit dem 
Finger heraus 

„Das iſt aber nicht hugieniidh“, 
meint Trofim Apollonowitſch, „weil 
doch mein Finger jhmusig it!“ 

Und da muß ich ihm recht neben 

So puße ich mir jegt die Zähne 
mit dem Bürjtchen. Und aud den 
Schnurrbart bürjte ich nad dem Ei- 
ſen. Und jonntags puge id) mir audı 
die Nägel damit. Trofim Apollo 
nowitich hat recht, der Schmuß gebt 
jehr gut heraus. Die Hygienie iſt doch 
eine ganz wunderbare Sadıe 

Natürlich hat es jich in unſerem 
Wohnblod herumgeſprochen, dab ich 
iold’ ein Wunderbürjtchen habe, und 
jeder will es jehen und ausprobipren 

„Kauft euch doch jelbit ſolch' ein 
Bürſtchen“, ſage ich: „ES foitet nur 
35 Rubel!” 

jollen wir 
chon bait?“ 














iſt nicht 
iſt eine 


















faufen, wo 
Erflärt Aljoſcha 





mit diejem 


Iliitſch, der MWohnblod-Vorjteher: 
„Wir wohnen doch in einer Koldos- 
Stadt, in einem Kollektiev Haus, und 
da gibt es fein Privateigentum! 
Oder bift du etwa ein Burſchuj?!“ 

Und fo benugen wir num das Bürſt 
dien gemeinjam, immer der Reihe 
nad), Es hängt an einer Schnur ne: 
ben dem Waſſerhahn. 

Nur Matrjona Patrikejewna putzt 
fich mod) immer nicht die Zähne und 
will nichts davon wiſſen. Aber jie iſt 
ja auch ungebildet und begreift nid) 
von Fortſchritt und Sngienie... 












Dom Weſen der Sünde. 


In jedem denfenden Menden 
taucht einmal der Zweifel auf, wie 
ſich bibliihe Weltihöpfungslehre mit 
den Ergebniffen moderner Forſchung 
vereinbaren laſſe. Tiejen Gedanken 
folgt der Verfajjer E. Sauer mit jer- 
nem Werk „Bom Adel des Menſchen“ 
(Rufer-Berlag, Gütersloh, erhältlich) 
in der Chriſtian Preß Ltd, Preis 
52 aus dem der nachfolgende 
zug ſtammt, indem er — gerade 
hrfurdt dor dem Wort Gottes 
— die Erfenntnis der Wiſſenſchaft 
heranzieht, um die Fragen zu beant- 
worten, die eine Berechtigung bibli- 
ſcher Wahrheiten beitreiten.. Der 
Menſch, als das reine Werk göttlicher 
Schöpfung, jteht damit im Kernpunkt 
der Betrahtungen um eine Deutung 
des Tajeins im ewigen Seilsplan. 

„Wenn es einen perjönlichen Gott 
gibt — umd die Welt um uns und 
in uns it voll von geradezu unüber- 
börbaren Zeugnifjen jeiner unbeding- 
ten, ewigen, lebendigen Erijtenz — 
jo muß er der Urquell alles Lebens, 
der Inbegriff aller Vollkommenheit 
jein, und nur jo weit fann die Natur 
wirflid „Leben“ haben, als fie ver- 
bunden ijt mit der Quelle, aljo An- 
teilnahme an jeinem Leben, d. h. Ge- 
meinjchaft mit Gott hat. 

Aber gerade das ijt das Verhäng- 
nisvolle im Leben des Menſchen, da 
er dieje Verbindung mit Gott nicht 
mehr bejist. Gott jpielt feine Rolle 
mehr in jeinem Leben. Die meiiten 
fönnten fich Gott wegdenken, ohne dgE 
ihr Leben weſentlich verändern 
würde. Man lebt praktiih, als wenn 
es feinen Gott gäbe, auch wenn man 
ihn theoretiich vielleicht bejaht und 
religiöj-Fultiihh gelegentlich verehrt. 
Tas iſt aber gerade das Weſen deſſen. 
was die Bibel „Sünde“ nennt. Nicht 
auf das Wort, jondern auf die Sache 
fommt es hier an. „Zündigen“ heißt 
„ſich abſondern“, ſich losgelöſt zu ba- 
ben von Gott, leben in Gotte. 
„Sünde“ iſt gewollte, geſchöpfliche 
Eigengeſeslichkeit. Ste 
ſchaltung des 
anſpru N 
ſten Verechls 
böchiten Majeitär. 
„Zonderung“. Eman 
ihöpfes vom Schöp 

(Hortiegung auf Zei 
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Gin großer Tag. 

(Sortfegung von Seite 1—4) 
Kahn beizuwohnen. Der Chor fang 
„OD du Iieber treuer Heiland“ und 
Pr. G. G. Neufeld, Manitou, machte 
die Einleitung mit Röm. 12, 1 und 
Bi. 68, 20. Es folgte das Lied „The 
Great Commiffion” vom Chor und 
ein Quartett von Geſchw. Berner 
Go tell homeone about eluß“. 
Aelt. ©. G. Neufeld vollzog dann die 
Ordination an den Brüdern. Zum 
Text hatte er 2.Moje 3, 10—11: 
„So gehe nun hin, id will did zu 
Pharao jenden...” Br. Abr. Martens 
murde als Prediger ordiniert umd 
Bruder Ahr. Krahn als Diakon. Das 
Lied „Nimm Du mid) ganz hin“ folg- 
te vom Chor. Jetzt wurde den neu 
ordinierten Brüdern Gelegenheit ge 
geben zum Reden. Die Brüder haben 
ſich durchgekämpft, bis fie aud; mit 
Seremia jagen fönmen: „ Herr, du 
haft mid; überredet und id habe mic} 
überreden Iaffen, du biſt mir zu ſtark 
gewejen und halt gewonnen“. — Es 
wurden„den Brüdern von den Pre- 
digern h etliche Viheljprüde mit- 
gegeben wie jie weiter folgen: 

Aelt. Neufeld — 5. Mofe 31, 6: 
Pr. Ahr. Iſaak — 2. Theff. 3,5 und 
1. Kor. 15,58; Pr. ©. Neufeld — 
„Haltet an im Gebet“; Pr. P. Reimer 
ermahnte, Gott zu vertrauen; Pr. U. 
Bergen — „Gehet im Gebet”; Pr. 
3. Löwen, Br. Gem. — 1. Kor. 12, 
4—6; Pr. B. Neufeld — Hebr. 13, 
20—21; Pr. P. Harms — 1. Chr. 
23, 28. 

Zum Schluß diefer Feier folgte 
nod ein Lied „Willfommen, Tag des 
Herrn“. Mit Dantgebet und mit dem 
Bewußtjein, daß wir einen gejegne- 

—ten Tag verlebt hatten, ging die Ge- 
meinde froh außeinander. „Der Herr 
Zebaoth ift mit uns, der Gott Jakobs 
ift unfer Schuß“. (Pi. 46, 8). 

9.3. Penner. 


t 
Kanada heifit Immigranten... 
(Fortfegung von Seite 1—2) 

Fachkundige haben des öfteren Ab- 
ihägungen darüber gemadjt, was 
man als die Höhch ſt bevölferung 
Kanadas betrahten fönne und die 
Anjichten darüber gehen weit aus- 
einander. Jedoch darin iſt man jid) 
im allgemeinen einig, daß wir uns 
noch im Stadium der Entwicklung be- 
finden und daß wir weitere Menſchen- 
‘hilfe brauden, um unjere Natur- 
ſchätze zu verwerten. 

Aus Erfahrung wiſſen wir, daß 
der normale, natürliche Zuwachs nicht 
genügt, ung mit der benötigten grö- 
Beren Bevölkerung zu verjorgen, und 
dab wir dieje nur durch Jmmigra- 
tion erlangen fönnen. Kanadas Fort- 
ichritt hängt deshalb zum großen 
Teil don einem ununterbrodenen 
Strom von Immigranten ab. 

Beſtimmte Schritte find unternom- 
men worden, um den Strom von 
Immigranten zu berjtärfen. ®egen- 
wärtig verfolgt die kanadiſche Regie- 
rung eine Politik der aftiven Ermuti- 
gung der Smmigration, um eine Ber. 
größerung der Benölferung im Rah- 
men der Nufnahmefähigfeit des Lan- 
des zu erzielen. Schätzungsweiſe find 
diejes 1 bis 2 v. 9. der ganzen Be- 
völferung im Jahr. 

Gejegliche Beſchränkungen fit die 
Zulaffung von Immigranten find 
nad und nach beinahe ganz aufge- 
hoben worden. Mit gewiſſen Aus- 
nahmen werden jet alle Perjonen 
in Kanada hereingelafien, vorgefehen, 
daß jie wünjchenswerte Perſonen find 
und dab die Ausjicht beiteht, daß fie 
ſich werden zufriedenjtellend wohn⸗ 
haft niederlaffen fönnen. Die ärztli- 
hen und gewiſſe andere Forderungen 
ind jedoch nicht erleichtert worden. 

Die Einrihtungen zur Auswahl 
von’ Immigranten jollen verbeſſert 
und erweitert werden. Die Immi- 
grationsabteilung hat eine weit aus · 
gedehnte Organiſation mit dem 
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Eben⸗Ezer Kalender 
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Das Haus ohne Mutter u.a. .. 15€ 
Nugendbüder .. ..... 35e 
Deutfche Spruäifalender . 40€ 


Scripture Tert Nalender 
Lieder aus der Not .. 





große Bibelihulfamilie, 


Hauptquartier in Ottawa, fünf Di- 
itrifthauptquartieren in Halifag, 
Montreal, Toronto, Winnipeg, und 
Vancouver und mit beinahe 300 Ein. 
trittsftellen und Büros durch ganz 
Kanada verjtreut. Auch bat fie Bü⸗ 
108 in London, Liverpool, Belfait, 
Kopenhagen, Stodholm, Brüffel, 
Dem Hang, Paris, Rom, Athen, 
Bern, Karlsruhe, Salzburg 
Hongkong. In andern Ländern be 
handeln die kanadiſchen ynd die bri« 
tiſchen diplomatiſchen Miffionen Im- 
migrationsangelegenheiten. 
(Anmerkung: Diejes ift der erite 
einer Serie von Artikeln, welche die 
Immigrationsfrage behandeln.) 


Sur Kenntnisnahme. 


Gemeinden, die da planen Prediger 
J. T. Emwert für Evangelifation oder 
Wortverfündirngsarbeit einzuladen, 
möchten ſich Bitte folgende Adreffen- 
beränderung merfen: ” 

Alte Adreſſe: 60 Cobourg Ape., Win. 
nipeg, Man. 

Neue: 39 Noble Ave. Winnigeg, 
Man., Tel. 504 629. 


Bitte, alle Koreſpondenz und jon- 
itige Angelegenheiten der M.B. G. zu 
Eait-Chillimat B. C., an den gegen- 
wärtigen Gemeindeleiter, Rev. ©. 
Thielmann, R.R.1, Chillivad, B.C., 
zu richten. $. A. Kröfer, 


Bericht 
über den Stand der Baukaſſe der 
„Elim“ Bibelſchule. 


Motto: Danket dem Herrn, denn 
er ijt freundlid,, und jeine Güte wäh- 
ret ewiglih. Pi. 106, 1. 

Auf einer jpeziellen Verſammlung 
am 7. Dezember in der Bibelihule 
zu Altona berichtete Welt, Schulz über 
das Rejultat der Herbitfolleften. Die 
Verſammlung fühlte, dab alle Sreun- 
de der Bibelihule ein Intereſſe da- 
für haben und ſich über den guten 
Erfolg freuen würden, daher beauf- 
tragte die Verfammlung mic, einen 
kleinen Bericht für unjere Blätter zu 
ichreiben. 

$6,400 haben wir in bar erhalten. 
Davon jind $5,380 an die Dominion 
Bank bezahlt worden. In der Bau- 
fajie bleiben etwa über $1,000. Es 
find nody nicht alle alten Verſprechun - 
gen eingefommen, auch haben nicht 
alle Gruppen ihren Veiträg für das 
laufende Jahr eingeihidt. Wenn all 
das verjprodjene Geld eingefommen 
iſt, dürften wir etwa $2,000 in ber 
Kaffe haben. Davon jollen Plaxtons, 
die uns die Zentralheizung eingerid)- 
tet haben, $2,000 erhalten. Es bleibt 
dann für die Zufunft noch eine 
Schuld von etwa $7,000; $2,000 bei 
Plartons und $5,000 in der Banf. 
Wenn der Herr nus im nächſten Jahr 
anädig jein wird, werden wir die 
Bauſchuld ganz begleihen Fönnen. 

Es war recht erfreulich, zu jehen 
mit welchem Eifer auch die Schü- 
ler jich an der Tilgung der Baujchuld 
beteiligten. Alle beteiligten Gemein- 
den, KRolleftanten, bejonders das Ko- 
mitee, das die Kolleften auf vielen 
Stellen organifierte, haben eine große 
Arbeit mit Hingabe und Opfermillig- 
feit getan. A diejen Arbeitern und 
den fröhlichen Gebern jei hiermit 
der herzliche Dank des Direktoriums 
zum Ausdruck gebracht. Für die ge- 
genwärtigen Verhältniffe jind die 
Leiſtungen jehr gut und anerfennens- 
wert. 

Geſchwiſter, wir jind aber nod) 
nit am Biel. E3 fehlen nod) $7,000, 
daher lafjet uns fortfahren mit dem 
Beten und Geben, jo wie der Herr 
es und aufs Herz legen wird. 

Auf Anregung von Melt. Schutz 
jollen die Mittel zum Ausfärben wie 
folgt beihaffen werden. Die Schüler 
jollen verſchiedene Sachen anfertigen, 
die dann auf einem Ausrufe verfauft 
werden. Wir hoffen, daß die Freunde 
der Schule willige Käufer fein wer 
den. Auf diefem Wege wird e8 mög- 
lid} fein, unferer Tieben Schule bald 
ein freundliches Ausſehen von innen 
zu berleihen. 

Der Herr ijt mit ung in der Schul. 
arbeit. Wir jpüren jeinen Segen und 
feine Gnade von Tag zu Tag. Kürz- 
lid kam eim Student ins Zehrerzim- 
mer und bat um Silfe in jeinem Su- 
hen nad; Frieden mit Gott. Gejtern 
ſchon jchidte er jeinen Kameraden 
aud zu uns in gleicher Angelegen- 
heit. Much diefem fonnte geholfen 
werden. Ja, der Herr ift mit ung! 
Für dieſe Gnade jollten wir noch 
danfbarer fein, als für die materielle 
Silfe. Laffet uns aud auf diefer 
Linie weiter beten und arbeiten. 

Im Auftrage, mit Gruß an unfere 








P. A. Rempel, Altona, Man. 
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Die Leſer werden wohl willen von 
der großen Flut, die fir hier in Ca- 
fifornien gehabt haben, doch einiges - 
fönnte jedoch noch erwähnungswert 
ſein. Wir hatten ſchon einige Tage 
vorher Regenwetter in dieſer Gegend. 
Natürlich waren wir alle froh zu 
dem ſchönen Regen, denn Regen im 
Winter meint für uns hier in Cali- 
fornien eine Ernte im kommenden 
Jahr. Keiner ahnte, dab es aud) 
fönnte zu viel erden. Hier im Tal 
war es aud) nicht zu biel, jedod in 
den Bergen im Oſten regnete es 
Sonnabend, den 18., zu jehr, denn 
gegen Abend wurde jhon angekün · 
digt, es könnte eine Flut geben in 
den niedrigen Gegenden. Deshalb 
warnte man die Leute, jie jollten ſich 
in Sicherheit bringen, denn man be- 
fürdtete Schlimihes. So wurde es 
auch, denn bald nad) dem Finjtermwer- 
den fing der King River an zu fteigen, 
und die lieben Freunde in dem Fra- 
zertal in B.E. (und in Winnipeg 
— Red.) werden wiſſen wie das ift, 
wenn ju viel Waſſer fommt. 

Man verjuchte das Beite, jih in 
Sicherheit zu bringen, jedoch das 
Waſſer fam zu jchnell. Bei dem Pro- 
jeft am Kingsriver, wo der Pine 
Flat Damm gebaut wird, fam das 
Waſſer jo jchnell und fo viel, dab das 
gemachte Zlußbett, wo der Fluß Tau- 
fen jollte während man die Vorarbeit 
tat, um den Zement zu gießen für 
da8 Fundament des Dammes, die 
Maſſe Waffer nicht mehr halten fonn- 
te, Folglich riß alles durd; und das 
Waſſer lief wieder jeinen gewohnten 
Weg, vieles mit ji reißend. Einer 
der Arbeiter jagte mir, daß der Fluß 
jede ſechs Minuten ein Fuß jtieg, 
jo daß in einer furzen Zeit der jonit 
ruhige Fluß eine nie erhörte Mafje 
von 125,000 Fuß Waſſer per Minu- 
te bergab. Folglich konnte das flache 
Flußbett bei Centreville und herun- 
ter bis Reedley die Maſſe garnicht 
mehr halten umd alle Ufer gingen 
über. E3 entjtand jehr viel Schaden, 
denn viele Taujende von Turfens und 
aud Vieh wurden ein Raub des_rei- 
benden, ‚Waffers. Gerade oft von 
Sanger iſt das Flußbett ſehr breit 
und die ganze Fläche, wohl jo an 3 
Meilen, wurde zu einem reißenden 
Strom. Ohne die Tapferkeit 
der Behörden von Reedley und ande: 
rer Nachbarſtädte, hätte e8 wohl viel 
Menichenleben gefojtet. Bei Reedley 
war das Waſſer jo hoch, daß die gan- 
ze Niederung weitlid von der Stadt 
unter Waſſer itand, und die große 
Vrüde beim Kirhhof fonnte der 
Waſſermaſſe nicht Wideritand leiſten, 
sing Sonntag um 3 Uhr nachmittag 
mit Strom und die ganze Gegend un- 
terhalb Reedley überflutete, das heißt 
das Flußtal. Einige von unjern 
Geſchwiſtern waren überſchwemmt 
und, hätte man nicht in der Nacht 
einen großen Damm um das neue 
„Mental Hoſpital“ geſchüttet und 
immer Wache geſtanden, wäre das 
Waſſer ganz nahe bis an das Ge— 
bäude gefommen, welches hätte viel 
Schaden anrichten können. 

Geſchwiſter Herb Sperling haben 
wohl den größten Schaden gehabt, 
denn ihr ganzer Hof und alle Gebäu- 
de jtanden unter Waſſer; jo bei 5 
Fuß im Haufe. Unterhalb Reedley 
und Kingsburg gingen die Gewäſſer 
über viel Farmland und bejhädigten 
viel Baummolle, die noch gepflüct 
werden jollte. 

Der Schaden von Baderzfield- bis 
hinauf bis Marysville beläuft ſich 
auf Millionen. Man arbeitet an ver- 
ichiedenen Projekten, die Flutwaſſer 
aufhalten jollen, es dauert jedoch zu 
fange, bis jie alle fertig jind. 

Jetzt, während ic diejes ſchreibe, 
jind alle Ströme zurüd in ihren 
Ufern, und hoffentlidy gibt es nicht 
jobald wieder jo viel Waſſer auf ein- 
mal. Man jagt, dab auf Plägen 
über 10 Zoll Regen in einer furzen 
Zeit gefallen jei. Da diejes Wailer 
alles in den Gebirgen fiel und zu- 
jammen mit dem vom vielen Schnee 
in den Rinnen aus den Bergen mit 
Riejengewalt herunter fam, deshalb 
die große Flut in ein paar Stunden. 

Grüßend, 9. J. Wiens. 


Bitte aus Paraguay. 


Habe joeben in der „Rundihau” 
gelefen, dab bei Ihnen das Bud 
„Mennonitifhe Märtyrer“ zu haben 
iſt. Ich möchte ſehr gerne das Bud) 
erhalten. Wie it da8 zu machen? — 
Bin ein Bürger des Chaco, Paraguay, 
und, was hier immer noch eine jo 
wunde Stelle ift, iſt dab wir nicht 
Bücher haben. Wir gehen hier in 
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eine Zehrer-Anftalt und bereiten uns 
vor, uıjere mermonitifhe Jugend 
doch auf dem reiten Wege zu führen 
umd zu erhalten. Diefes iſt aber nur 
möglid, wenn wir den Kindern zei- 
gen fönnen, wie unfere Väter für 
dieſes Gut gekämpft Haben. Ach, wie 
gerne möchte id} mal bei Ihnen ein- 
fehren und Ihnen mal zeigen was 
wir brauden. Nım möchte id; aber 
auch nidyt unverſchämt werden, aber 
wiſſen dürfen Sie, was wir brauden: 
„Duden“, „Bollsbrodhaus“, „Kennit 
du dag Land“ (von Ludwig Schneller) 
u.a.m. Aljo nun fennen Sie unjere 
Wünſche. 

Es grüßt Sie, im voraus dankend, 

$. Kröger. 


(Wer hat die Aufgabe, für dieje 
Bedürfniffe etwas zu opfern, der jen- 
de ung das Geld für die Bücher. 

— Red.) 


Mifjion unter Ruſſen. 


Barum verlieren wir unfere Zu- 
gend? Dieje Frage wird in unjern 
mennonitiihen reifen mehr und 
mehr verhandelt. E3 ijt aud) für die 
Rufen hierzulande ein Problem ge- 
worden. Um Blaine Lake, Sasf., 
jind eine Anzahl Ruffen, die ſich in 
vergangenen Jahren dem Mennoni- 
tentum angejchlojjen haben. Von die- 
ſen Geſchwiſtern und andern möchte 
ic) etwas berichten. 

Ein gutes Teil derjelben find Klein⸗ 
ruffen und Ufrainer. Nun ijt es vor 
Jahren jo Sitte gemejen, dab ihre 
Sottesdienjte in der rujfiihen Spra- 
he geführt werden, was ſich jegt be- 
jonders auf ihre Jugend hemmend 
auswirkt. Die Zungen jprehen gutes 
Engliſch, aber, weil man in den Häu- 
jern fleinruffiih und ukrainiſch 
ipricht, verjtehen fie das Hochruſſiſche 
nicht. Die alten Geſchwiſter wollen 
es jedoch jo beibehalten und die Ju— 
gend proteitiert dagegen. Man hörte 
viel von den Eltern, daß fie ihr Leid 
und Elend jeden Sonntagmorgen 
haben, ihre Kinder zur Kirche zu 
zwingen. Die wollen lieber daheim 
bleiben und Radio hören. Viel Zank 
und Streit hat es in der Familie 
ihon gegeben. Viele urteilen zu 
hart und fritifieren das Ausbleiben 
der Jugend bitterlih. Solche Span- 
nung hat mandien Sonntag und aud) 
Sottesdienit verdorben und Herzen 
verwundet, Um auszuhelfen und vor- 
aubeugen, wurden vor vielen Jahren 
Gelder gejammelt und Sommerklaj- 
jen eingerichtet für ruffiihen Unter- 
richt an gewiffen Tagen nad) 4 Uhr, 
oder an Sonnabenden. Sie jtellten 
gute Lehrer an wie Polkownik Sha- 
fanify und andere. (Er hat ji) 
auf jeinen Glauben taufen laſſen). 


Tod allzubald jtellten ſich wieder 
Schwierigkeiten dieſem Unterricht 
entgegen. Die Kinder liebten ihn 


nicht und wollten draußen ſpielen wie 
andere Kinder. Oft brauchten die 
Farmer der Kinder Hilfe, und behiel- 
ten jie zuhauſe. Die Lehrer der Volks— 
ſchulen traten diejen Privatſchulen 
zum Teil aud) entgegen, als eine 
Ueberlaftung der Kinder. Eltern ob- 
ne Schulfinder unterjtüßten diefe Sa- 
de ſchwach. Zulegt ging es jo ſchwer, 
daß der Unterricht eingejtellt wurde. 
Manche 1zogen jih nun zurück dom 
ruſſiſchen Gottesdienjt u. berfammel- 
ten fi anderswo zum Gottesdienſt 
in engliſcher Sprade. Man mußie 
num nadgeben ‚und ſich in die Seit 
ihiden. Lieber die Spradje verlieren, 
als die Kinder. Sie wollen nicht die 
Schuld tragen, der Sprache Halber, 
die Jugend zu verlieren. Es jei hier 
bemerkt, daß manche jolde Eltern in 
Lerlegenheit geraten jind. Viele von 
ihnen find ſchon 40 oder 50 Jahre 
wohnhaft in Kanada, wohnten aber 
immer in geſchloſſenen ruſfiſchen An- 
fiedlungen und haben ſich nie bemüht, 
die Landesſprache zu erlernen. Sett 
fiten ſolche Väter und Mütter und 
lauſchen der engliihen Anſprache, 
die fie ſchlecht oder garnicht verjtehen. 
Sie fühlen mit der Zugend mit, denn 
es erinnert jie an die Zeit, als jie 
in ihrer Jugend in Rußland den 
Vatjuſchka (Prieiter) hörten und nicht 
das Alt. Slawiſche veritanden. Die 
Ruffen lieben ihre Sprache und ihr 
Denken ift ruffiich, aber fie wollen 
nicht jelbtfüchtig jein der Jugend 
gegenüber inbezug der Sprache. Jetzt 
hat fih die Jugend organifiert zu 
einem Jugendverein, die Sonntags- 
ſchule ijt im Zunehmen. Wir haben 
zwei junge Brüder zum Dienſt am 
Wort und jeden Mittwoch Bebets- 
itunde. Gott hat die Sprachen aus- 
geteilt und wird uns fchon verjtehen. 
Wir wollen uns untereinander ver- 
itehen, tragen umd Iieben. 

Mit Gruß, Anna u. Sac, Funf, 


Blain Lake, Sask. 
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Des Jahres Takt. 


Vier Zeiten füllen des Jahres Takt; 

So jind vier Zeiten in des Menſchen 
Geiſt: 

Er hat den ſtarken Lenz, wo Phantaſie 

Mit leichtem Griff die Schönheit an 
ſich reißt: Sr 

Er hat den Sommer aud), wo ſchwel. 
geriid er 

Den Frühlingshonig jungen Sin- 
nens nod) 

Gehießt und durd; jold hohes 
Träumen mehr 

Als je dem Himmel naht: Und 
buchtenftill 

Hat jeine Seel den Herbit, wo er ganz 
ſacht 

Die Schwingen an ſich drückt, zufrie- 
den, träg 

Auf Nebel blickt und Schönes achtlos 
läßt k 

An jich vorbeigehn wie vorm Haus 
den Bad). 

Er hat aud) Winters bleiche Ungeftalt, 

Sonjt hätt’ der Tod nicht über ihn 
Gewalt. (3. Keats) 


Aeußere Miſſion. 
Afrika. 


Schweſter Suſie Brucks, Heimat- 
gemeinde Yarrow, fährt nad) ihrer 
abgelaufenen Urlaubszeit zurüd nad) 
Afrika. Wie auch während des erjten 
Termins, wird Schw. Brucdks wieder 
auf dem Djonga Sanga, richtiger 
Kafai Dijtrift Felde tätig jein. Es 
wird don der Behörde hoch geſchätzt, 
daß jie viele Gemeinden im Heimat- 
ande bat beſuchen dürfen. Möchten 
dieje Beſuche das Intereſſe und den 
Gebetsgeiſt jlir äußere Miffion wek- 
fen und fördern. So der Herr will 
wird ihr Schiff am 2. Januar von 
New York Hafen nad; Matadi, Afri- 
fa, abfahren. 

Geſchwiſter Arnold Prieb, Heimat- 
gemeinde Zoar, verliefen New York 
am 14 Nov. Dieje Geſchwiſter wer- 
den aud auf dem Kajai Diſtrikt Felde 
arbeiten, wo aud Geſchw. W. G. 
Bärg tätig find. Unter des Herrn 
Führung könnten fie um Weihnachten 
mwenigitens ihon bei Kafumba ge- 
weſen jein. 

Geſchwiſter Frank Buſchman und 
Schweſter Anna Enns werden auf 
Urlaub heimfommen. Wenn möglich, 
fahren jie dort ausgangs Dezember 
oder Januar zur Heimreije ab. 
China. 

Von Geſchw. Roland M. Wiens 
auf dem jüdlichen Felde wie auch von 
den Schweſtern Bena und Emma 
Vartel auf dem weſtlichen Felde ha- 
ben wir Nachricht, daß jie fleißig an 
der Arbeit jind. Der Herr befennt 
ji zu Seinem Worte. Die einhei- 
mifhen Gemeinden ſuchen ſich zu 
jtärfen, geiſtlich wie auch organijato- 
riſch. Geſchw. Wiens ſchreiben, daß 
ſie, in des Herrn Stärke, ſich aufs 
neue aufgemacht haben, in China mwei- 
terzubleiben jo lange, wie eben 
möglich. 
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Indien. 

Obzwar unjere Herzen noch tief 
trauern über den Verlujt von Schwe- 
iter Kafper und ihres Söhnleins Zu- 
lius auf dem Felde in Indien, jo jhit- 
fen wir doc umjere Danfesgebete zu 
Gott empor und preijen Ihn dafür, 
dah Er Br. Kajper und Jadie wäh · 
rend diejer Zeit päterlid, trägt. Möch - 
ten die Geſchwiſter zu Hauſe fortfah- 
ren, für jie zu beten. 

In den Feiertagen verjam- 
meln fi) die Miffionare in Indien 
zur Erbauung, Gebet und aud um 
das Geſchäftliche zu ordnen. Möch - 
ten wir für ſie alle Weisheit, Gnade 
und die Leitung des Heiligen Geiſtes 
erflehen. 

Die Indien Viſas · für Geſchwiſter 
Ted Faſt ſind angekommen. Wir war« 
ten noch auf das Viſum für Schweſter 
Regina Suderman. So der Herr will, 
ſollen Geſchwiſter Faſt und die Schwe- 
jtern Suderman und Frieda Neufeld 
Mitte Sanuar von Seattle nad; Ind- 
ien abfahren. Wir find Gott danf- 
bar, dab alle Papiere und Dokumente, 
außer dem Bijum für Schw. Suder⸗ 
man, zur Hand find, wie aud Schiffs: 
gelegenheit. Bittet den Herrn, dab 
auch diejes fehlende Dofument zur 
Seit eriheinen möchte. 

Japan. 

Es ift erfreulich, berichten zu dür- 
fen, daß der Herr einen Plag für un- 
jere Miffion in Sapan erjehen hat. 
Es hat ſich nämlich eine Gelegenheit, 
ein Grundjtüd mit einem geräumi- 
gen Haufe in Oſaka, Japan, zu Fau- 
fen, gefunden. Der Kaufpreis mit 
Koſten und etwas Reparatur werden 
ſich etwas über $4,000 belaufen. Weil 
Japan dicht bevölkert ift u. Wohnun- 
gen knapp jind, fordert unfere Ne 
gierung Beftätigung, dab die Milfio- 
nare einen Wohnort haben, ehe jie 
einen Paß liefert. Zudem muß ja 
eine Miffion Gebäude haben zur Un- 
terfunft der Miſſionsgeſchwiſter, für 
Gottesdienjte und Schularbeit und 
für die Zwecke der Miffion im allge- 
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meinen. Der Hauptplag ift aljo nun 
vorhanden. Von da aus dürfen die 
Miffionare die Arbeit ausdehnen und 
Nebenitationen gründen, wo immer 
ſich Heine Gemeinden von befehrten 
Napanern bilden. 

Unter des Herrn Leitung und der 
Unterjtügung der Geſchwiſter zu Hau» 
je, könnten Geſchwiſter Harry Frieſen 
und Harold Gäde Ende Febr. 1951 
ihre Reiſe nad Japan antreten, wo 
Schmeiter Ruth Wiens ſchon in der 
Arbeißgit. Die obenerwähnten Ge- 
ſchwiſtet Iernen gegenwärtig die ja- 
paniſche Sprade auf der Univerfität 
zu Berkeley, Californien. 
Brajilien. 

Schweſter Linda Banman jchreibt, 
dab Geſchw. Erbin A. Thieen dort 
am 8. Nov. wohlbehalten angefom- 
men jind. Geſchw. Thießen's Nom- 
men iſt eine bedeutende Verjtärfung 
de3 Arbeitsperjonals in der Miffion zu 
Euritiba. Obzwar Geſchw. Thießen 
jich eritens werden mit Sprachſtudium 
beihäftigen, jo findet Bruder Thie- 
ben doc ſchon viele Arbeit zu tun 
mit den Kindern und mit Einrichtun- 
gen, die in Ordnung gehalten werden 
müſſen. Möchte der Herr viel Kraft 
und Weisheit verleihen in jener wid). 
tigen Arbeit. 

Golombien. 

Die Geſchwiſter in Coldmbien 
ichreiben, daß es dort jet politisch 
mehr oder weniger ruhig it. Ob- 
zwar oftmals unter großen Schwie- 
rigfeiten, jo geht dod des Herrn 
Werk auf den Stationen weiter. Wir 
möchten hier um viel Gebet anhalten, 
damit es möglich wird, die Viſas fr 
Geſchw. Daniel und David Wirſches 
Rüdfehr zu erhalten. Auch it ein 
Vijum für Schweſter Edna Thieken 
erforderlich, um dort In die Arbeit 
einzutreten. 


Paraguah. 

In der Miſſion in Paraguay ar- 
beitet man jet bejonder3 mit der Er- 
werbung eines Landjtückes für die 
Anſiedlung der Indianerchriſten. Ob- 
zwar ſchon etlihe Jahre gehandelt 
worden ift, jo war es bis jegt nod) 
nicht gejchehen, wirklich die Kaufpa- 
piere auszuarbeiten. In Paraguay 
geht jo etwas ja ſehr langſam. 

Die Lenguadriiten - Kolonie hat 
jih in ihrer Anjiedlung berhältnis- 
mäßig gut gehalten. Dieje Braunen, 
die als Heiden ja immer vom Ort zu 
Ort ziehen, haben jid; al3 Chrijten 
wirklich anſäſſig maden laſſen. Schon 
dieſes bietet eine Möglichkeit, ihr 
ſittliches Leben zu heben. Die India- 
nerchriſten⸗Väter ſind beſorgt, ihre 
Familie chriſtlich zu erziehen, und 
deshalb iſt eine Anſiedlung chriſtlicher 
Indianer notwendig. Es bietet ih- 
nen eine Gelegenheit, ihr Leben: ge- 
gen Kontakte mit dem Heidentum, 
das dort in den Wäldern herricht, 
zu ſchützen. 

Die Miſſionsgeſchwiſter in Para- 
guay jtehen jegt vor, der Frage, ob 
es nicht aud; ſchon an der Zeit iſt, 
mit einer Chulupie-Anjiedlung an- 
zufangen. Diefes wird in erjter Linie 
erfordern, dab ſich ein Miffionsge- 
ſchwiſterpaar auf einer Station auf 
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Grund an aufgebaut werden. Möd- 
ten die Geſchwiſter zu Haufe mit Ge- 
bet und Unterjtügumg beiftehen, da- 
mit diefes mit des Herrn Hilfe mög- 
lich it. 

Indiahoma, U. S. A. 

Bruder D. J. Gerbrandt u. Sohn 
Richard wurde unlängit im Hoſpital 
in Enid operiert. Der Herr gab Öna- 
de umd Genejung. Br. Gerbrandt iſt 
ichon mieder bei der Arbeit in der 
Indianerſchule zu Indiahoma. 
Lawton View. 

Ermutigt durd) etliche jpezielle Ga- 
ben von der Buhler Gemeinde, hat 
die Behörde es gewagt, einen’ neuen 
„Station Wagon“ für die Lawton 
View Miffion zu kaufen, in der Hoff- 
mung, dab weitere jpezielle Gaben 
diefe Anihaffung ganz decken wer- 
den. Diejer Ankauf ermöglichte es, 
den gebrauditen „Station Wagon“ 
von Lawton View nad) Indiahoma 
zur Miffionsarbeit zu nehmen, denn 
das Fuhrwerk der Geſchwiſter Ger- 
brandt wollte ganz umd gar berjagen. 

Die geiitlihe Arbeit durch Unter- 
richt, Seeljorge, und Seelenwerbung 
iſt ja die Sauptbejtrebung aller un- 
jerer Miffionen. Aber aud) dieje Ar- 
beit erforderte materielle Werkzeuge. 
Zu Jeſu Seiten brauchte es das Fül- 
Ien einer Ejelin. Heute brauchen die 
Miſſionare Autos, Buſſe, Boote und 
Gebäude, die Arbeit der Reichsgottes- 
ſache zu befreiben. 


Poſt Oak. 

Die Comanches zu Poſt Oak ſchau— 
en wiederum aus nach der fröhlichen 
Weihnachtszeit. Dieſes bedeutet auch 
für fie die freudenbringende Erinne- 
rung on das Kommen des Herrn Je— 
ſu Ehrifti. 

Hochgeſchätzt wird der Liebesdienit 
der Brüder von der Buhler Gemein- 
de, die nad) Poſt Taf famen, um das 
dortige Verſammlungshaus gründlich 
durchzubauen und nötige Berände- 
rungen zu maden. Unjern innigen 
Dank und vergelt es der Herr! 
Mexiko, 

Geſchw. David Töws, Fairview, 
haben ſich als Farmer auf unſerem 
Gut in Patos, Merifo, anſäſſig ge 
macht. Auch Schweiter Edna Thießen, 
Nurſe, Dinuba, wohnt bei ihnen. 
Dieſe Geſchwiſter ſollen nun, mit 
des Herrn Beiſtand, den Anfang ei- 
nes Gemeindehäufleins Bilden, der 
den dortigen Leutchen. zur Seligfeit 
förderlich werden könnte. Wir jdau- 
en num aus nad) dem Arzt, den der 
Herr uns zum Dienjte dort geben 
wird. In diejer Hinficht ift dort 
große Gelegenheit. Bitte, gedenkt 
der Geſchwiſter in Merifo in der Für- 
bitte! 

Im Intereſſe der verlorenen Hei- 
den, A. €. Sanzen, 

Miffiongjekretär. 


Alte Adrefie: Cryſtal City, Man. 
Nene: Mather, Manitoba, 
©. 9. Bod. 





Nachrichten... 


(Bortjegung von Seite 1—5) 

Klaſſen, Franz, zu Dyd, Peter F., , 
3191 Roberts Rd., R.R. 1,-Uldergror 
be, 2. €. 

— Mit dem PDampfer „Goya” 
ſollen am 30. Dez. in Halifax fol- 
sende Perjonen Ianden: 

Mantler, Johann, Frau Maria u. 
Kind. Sie fahren zu Alfred Epp, 
Laird, Sasf. 

— Aus Paraguay jind herüberge- 
fommen: 

Johann Thießen, 40, Edgar, 15 
und Erifa 7, pailierten Winnipeg am 
21. Dez auf dem Wege zu Frl. Tina 
Plett, Coaldale, Alta. Frau Thiegen 
itarb vor 2 Jahren in Paraguay. 

Abram Tod mit Frau und 3 Kin- 
dern, aus Fernheim, fuhr zu P. J. 
Dyck, 930 Mt. Lehman Rd., Mt. Leh: 
man, 2. €. 

Fr. Maria Nikkel mit 3 Kindern. 
aud aus Fernheim, — zu Martin 
Hamm, Chilliwad, B. C. 

Anna Penner, — zu Dad. H. Thic- 
ben, Vor 34, Alexander, Man. 

Frl. Luiſe Pauls mit 3 Kindern, 
zu D. Braun, Cheriton Ave., North 
Kildonan, Man. 

(Information von H. A. Werfen- 
tin, C.P. R.) 

— Auf einem dicht bewaldeten Berge 
bei Penticton, B. C., gab es bei einer 
Notlandung eines EP. Flugzeuges 
am 24. Dez. 2 Tote, der Pilot und 
der Co-Pilot, während die 15 Paila- 
giere und die Stewardejie am Le- 
ben blieben. Die Geitrandeten und 
die Leichen Fonnten mit Mühe heraus. 
gebracht werden. 

— Nachdem den Eijenbahnange- 
itellten die geforderte Zohnzulage ge. 
währt worden ijt, verlangen nun die 
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672 Arlington Street, 


Eifenbahnen entiprehende Erhöhung 
der Frachtraten. So jchreitet die In- 
flation unaufhaltiam voran, nur Eier 
wurden in legter Woche 7c billiger. 
— Dar M.C.C. plant, das Heim 
für Nervenkranfe „Kings Vie Ho- 
mes“ bei Reedley, Calif., am 11, 
Februar einzumeihen. Arthur Joſt 
von Reedley iſt Direktor der Anitalt. 
— Das Sommerfelder Waijenamt 


-in Manitoba wurde in 1936 zah- 


lungsunfähig, als das Guthaben des 
Amtes‘ mit $265,669 gegen Ber- 
pilichtungen in Summe von $575,793 
fejtgeitellt wurde. Seitdem befand es 
ſich unter Liquidation, melde nun 
beendigt it. Die Mreditoren haben 
$283,140 erhalten, alio 50.5 Cents 
vom Dollar. 

— Die Siedler bei Durango, Meri- 
fo und auch die bei Cuauhtemoc haben 
nur eine ſchwache Ernte eingeheimit, 
etwa 10 Buſch. Hafer per Acre, und 
es wird Futtermangel herrichen. 

— Rapit Pius erflärte in feiner 
Weihnachtsbotſchaft, daß man nad) 
10-jährigem Graben und Forſchen 
endlich das Grab des Apojtels Petrus 
unter der St. Peter's Kirche in Rom 
gefunden hat. Welche Beweiſe er da- 
für hat wird nicht mitgeteilt. Mahr- 
ſcheinlich gerade ſoviele, wie für die 
leibhaftige Simmelfahrt der Mutter 
Jeſu. 

— Tabor College plant ein neues, 
modernes Gebäude für die Abteilung 
der Realwiſſenſchaften (Science) zu 
errichten, um dem Mangel an Klaſ- 
jenzimmern abzubelfen. Es dürfte 
ctwa $140,000 often. 

— In Sugarereef, Ohio, wollte 
Frau A. Miller, aus der Amiſchen 
Gemeinde, den Küchenherd mit Hilfe 
von Keroßin anheizen. Dabei erlitt 
fie tödliche Brandwunden. 

— Den M.E.E. Nahrichten ent 
nehmen wir: 

Das Hofpital in Bangued, auf den 
Philippinen, iſt einer andern Orga- 
nifation übergeben worden. Seit 
1946 hat das M.C.E. dort Hilfäwerf- 
dienite geleiitet, 

Um den jogen. „Freiwilligen chri 
jtlihen Dienit” (B.S.) der verichiede- 
nen Konferenzen zu foordinieren, iſt 
von Vertretern der Ronferenzen und 
des M.E.E. ein „Komitee für Vera 
tung und Kontrolle“ gegründet wor- 
den. Es war dieſer Schritt im Blick 
auf das wachſende Intereſſe der jun 
gen Menſchen für diefen Diejt zeit- 
nemäß. 

Vorausfichtlih wird der U.S. A. 
Kongreß ſich früh im neuen Jahr mit 
der-Rarlage über ‚allgemeine Mehr- 
pflicht befofjen. Die öffentliche Mei- 
nung wird ſtark dahin beeinflußt, 
daß alfe junge Männer vom 18. Jahre 
an etliche Jahre Militärdienit leiſten 
jollten und die Zahl der Gegner jol- 
ches Geſetzes nimmt Tangiam ab. 
Das M.E.E. verfolgt die Angelegen- 
heit mit bejonderer Wachſamkeit, um 
jich inbezug auf die Kriegsdienitber- 
weigerer orientieren zu fönnen und 
rechtzeitig die nötigen Schritte tun 
zu können. 

Zur Unterjtisung der Anitedlung 
der deutſchen mennenitiihen Dit- 
Flüchtlingen in Wejtdeutichland, jol- 
fen in in Nordamerifa Anleihen ge 
macht werden auf 10 Jahre. Ein 
Vlätthen mit voller Musfunft und 
mit dem Titel „Wie fönnen menno- 
nitiihe Dollars tätig jein“ wird zur 
Verbreitung gedrudt und iſt vom 
M.E.E., Akron, Penna, USA, er- 
hältlich. 

Am 27. u. 28. Dez. findet in Chi— 
kago die jährliche Situng des MCC. 
ſtatt, wo die weitverzweigte und ſe— 
a eihe QTätigfeit dieſes großen 
Werfes der Barmherzigkeit foll ge- 
prüft und geplant werden. 

— Die Adventiiten Kanadas hat- 
ten fürzlich ihre Konferenz in Win» 
nipeg und unter anderem wurde eine 
Eingabe an Son. Brooks Clarton, 
den Minifter für Sandesverteidigung, 
angenommen. Sie lautet dahin, dab 
diefe Gemeinſchaft Feine Pazififten 
jein wollen, fondern es für ihre 
Pflicht anjehen, vollitändig mit der 
Regierung und den Militärbehörden 
zu fooperieren. Nur wollen jie nicht 



























, Der 1951 


Neukirchener Abreißfalender 
originell ans Deutfhland für nur . $1.00 


— Soweit der Vorrat reiht — 
portofrei, irgendwohin verjandt. 
— Lohnender Rabatt an Wiederverkäufer — 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED < 
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Winnipeg, Manitoba. 


Waffendienit leiſten, jondern menicd- 
liche Not lindern und Leben erhalten, 
indem jie als mediziniſches Perjonal 
und Sanitäter dienen. Sie ernennen 
zu dem Zweck ihre eigene „Rriegs- 
dienſt · Kommiſſion“ mit 2. €. Smart, 
Oſhawa, Ont., ald Sekretär. 
BEE 


Weſt · Deutſchland. 

— Nach einer jetzt vorliegenden 
Statiſtik ſind in dieſem Jahr 86,7 
v. H. aller Gemeinden im Bundes- 
gebiet vom Kartoffelkäfer befallen 
worden. Zur Bekämpfung wurden 
rund 7800 Tonnen Spritzmittel und 
4500 Tonnen Stäubemittel verwen- 
det. 

— In jeinem Vorſchlag, jämt- 
liche VBejatungstruppen durch UN- 
Kontingente erjegen zu laſſen, hatte 

(Sortiegung auf Seite 8—1) 


Aebenverdienit 
allerorts 


durch angenehme, leichte Tätigkeit. 
Man ſchreibe dieferhalb an 
Bor Nr. O diefer Zeitung. 


Trockenes Brennholz 
zu berfaufen 
zu mäßigem Preis in 4 Fuß Länge, 
oder fürzer geſchnitten, und geliefert 
mohin man wünſcht. 


J. PETERS 
Oakville, Man. — Phone: 315,13 


Su verkaufen 


„Pontiac“ — „Late 1947 Sedan“ 
ft nur vom Eigentümer ſchonend be⸗ 
nußt worden und deshalb jehr gut ers 
halten. Zwei Reifen faft neu. 
J. VOTH 
Springstein, Manitoba 
Phone Starbuck 13-3 











Wenn träge 
Ausscheidung 
die Ursache 


ist für Ihre 


U Kopfschmerzen 

U] Verstimmten Magen 
¶ Verdauungsstörung 
DD Schlaflosigkeit 

U) Nervosität 

U) Appetitlosigkeit 

U] Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpem- 
kräuter heute Abend — sehen 
Sie, wie viel besser Sie sich 





einen Tag: 
probte Forni’s Alpenkräuter. Mehr 
als ein Abführmittel, — eine Magent& 
eit anregende und Blähungen ver 
nde Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflam 
zen. Eine exklusive Formel. Alpem- 
kräuter bringt träge Därme zum 








Arbeiten; hilft verhärtete 
Abfallstoffe auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 
hungen zu vertreiben, 

zeugt ein ange 
nehmes Wärmege- 

im M: 






heute Forni's 
Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbar- 
schaft oder sen- 





Sie für unser 4 
ial Einfüh- 

rungs-Angebot. 

Ü Senden Sie diesen “Spezial- | 
Angebots” Kupon — Jetzt 
D Einliegend 91.00. Senden Ste mir 

PRniehe ALPENKRAUTER. 
D Senden ahme — 


Ste Nachn: 
COD — (zuzüglich Gebühren). 





Name 
Adresse 
Postamt · — 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
| Dept. C178-44D 


Chriſtoph 


AN 


(7. Zortjegung) 


Er hörte aber doch heraus, dab 
fie darüber verhamdelten, welde 
Stadtteile und Straßen zum betteln 
günftig waren. Die Unterhaltung 
der beiden, die unbeherrſchte Art, in 
welder der Mann das öſſen ber- 
ſchlang, ja, jelbjt die Mutter erjdie- 
nen ihm efelhaft und verachtenswert. 

Die Mutter nahm den geleerten 
Teller vom Tiſch, ließ aber die 
Schnapsflaſche jtehen. Der Mann 
tranf daraus, ohne ein Glas zu be- 
nugen. Durd Eſſen und Trinken 

er guter Laune geworden und 
nit der Frau die Flaſche an den 
Mund. . 

Die wehrte lachend ab, aber Chri- 
itoph ſah, daß fie gleihwohl einige 
kräftige Schlüde nahm. 

Sa, und dann wollte der Mann 
Geld. 

Gret Grober machte Ausflüchte. 
Seine Drohungen rührten fie nicht, 
als er aber freundlich jehmeichelte, 
wie feit er auf jie gerechnet habe, da 
jie nun für den Buben nichts mehr 
zahlen müfje, wurde fie nachgiebiger. 

Er Tegte den Arm um fie. „Viſt 
doch halt mein liebes Fraueli“, jagte 
er, „mit dir war es ehvas anders, 
jo allein umberziehen freut einen 
nicht”. Da holte fie ihm ihr jauer 
erworbenes Geld. „Es ijt mein ei- 
genes, gehört nicht dem Buben“, 
jagte jie, fich ſelbſt beruhigend. 

„Und wovon wollen wir Teben?“ 
fragte Chriſtoph. 

„He ja, für Notzeiten hätten wir 
denn ja dein VBüchli...” 

„So hättejt du es ebenjogut davon 
nehmen fönnen“, jagte Chrijtoph. 
Die Mutter jah ihm zweifelnd an; 
fie verjtand nicht, was ihn anfocht. 
Dann begann jie, mit dem Manne 
zu flüjtern. 

„Es iſt jpät, ich gehe ſchlafen“. 
Chriſtoph erhob ſich⸗ 

„So, ſo“, ſpöttelte der Mann, „du 
gehſt ſchlafen, aber wo dein Vater 
ſchläft, das kümmert dich nicht“. 

„Ihr werdets ſchon wiſſen“, 
brummte Chriſtoph. Dann wandte 
er ſich zur Tür. 

Das reizte den Halbtrunkenen und 
er fommandierte: „Salt, Bürſchli! 
Hier geblieben!” 

„Sch gehe, wenn es mir paßt”. 
gab Chrijtoph über die Schulter zu 
rüd. Er fam nicht auf den Gedanken, 
daß er diejem Mann Gehorſam jchul 
dig jei, nur, weil e& jein Vater war. 





Er hob drohend die YFauit. 
Chrijtoph trat ins Zimmer zurüd 
und Jagte ruhig: „Ach fürchte Euch 
nicht. Sch bleibe hier, um Euch das 
zu zeigen und um der Mutter willen, 
nicht aber, um ud) zu Willen zu 
jein“. 

Der Mann lie; die Fauſt jinfen. 
„Wenn du nur bleibjt”, murmelte er, 
„was du dabei denfit, iit mir gleich“. 
Er ſetzte ſich ſchwerfällig, als jei 
ihm nicht gut. „Ich bin halt müde“, 
jagte er mit jchmwerer Zunge, „We 
fann id) jchlafen?“ 

„In meinem Vett“, verjicherte die 
Frau jchnell. 

„sa, ja”, jtammelte der Mann, 
„du biit ein liebes Frauchen. Hätte 
mir nicht der Bub auch jein Bett an- 
bieten können?“ 

Chriſtoph hatte das Gefühl, als 
müffe er ſich erbredhen, aber er über- 
wand ſich und jagte: „Es jteht Euch 
zur Verfügung”. 

Die Stimmung des Trunfenen 
ihlug um. „Bijt du auch ein lieber 
Bub“, ſchmeichelte er, „nur zu fein 
für unjereins. Darum wäre es bei- 
jer, du gingejt zum Vormund zurück 


. SS 


a 


Mennonitiſche Rundſchau 


Eine Erzählung von 
Brigitte’ von Rechenberg 


und feine Mutter 





und die Frau fäme wieder mit mir. 
Sie hat es mir gejagt, wie langwei- 
lig jie es mit dir hat. Nicht ein ein- 
ziges Mal Hättejt du ihr flattiert, 
wie früher wohl. Und das Koden 
und Fegen und Pugen behagt ihr 
aud nit auf die Dauer.“ 
„Mutter, iſt das wahr?“ fragte 


Chriſtoph mit zitternder- Stinme, 


„Ih —“, die Frau ſtrich verle- 
gen über den Tiſch und fuhr fort: 
„Er hat es nicht echt gejagt. Es 
hat mir gefehlt, daß du nie für et- 
was gedankt hajt wie jonjt, als du 
nod) bei der Tante warit. Damals 
haſt du mir wohl aud) einmal über 
die Bade geitrihen. Jetzt ſprichſt du 
faum“, 

„Sch bin zu alt dazu“, jagte Chri- 
ſtoph harta „Aber num jage mir, ijt 
es wahr, daß es dic, wieder auf die 
Landſtraße zieht?“ 

Sie ſchweig, aber Chriitoph hörte, 
wie jie jeufzte, als eine, die ſich ge 
fangen weiß und frei jein möchte. 

„Der Vater kann mein Bett ha- 


ben”, jagte er rauh, „id gehe heute 


abend noch fort”. 

„Nein, Chriſteli“, ſchrie die Mut— 
ter auf, „gehe nicht! haſt du es bei 
mir nicht recht gehabt?“ 

„Du haſt getan, was du Fonntejt“, 
erwiderte der Bub. „Dafür danke 
id) dir. Aber nun gib mir klare Ant- 
wort, ob du hier bleiben willſt —, 
dann bleibe id} auch. Sonit gehe id) 
nod) heute“. 

Die Frau jah um ſich, als könne 
ihr von außen Hilfe fommen. Ihren 
13, ihren Buben jollte jie ziehen 






Sie jah fragend auf den Mann, 
der lachte töriht und jtammelte: 
„Komm nur mit mir, dein Fuß tut 
es ſchon wieder!” 

Der Blick der Frau irrte weiter 
durd) die enge Stube, von der jie 
erhofft hatte, daß fie ihr und ihren 
Yuben zur Heimat “werde. Dort 
itand der wadlige Kajten, dem 
ein Vein fehlte, hinter ihm pflegte 
jie die Schnapsflaſche zu verbergen. 
Kein Stuhl glich dem andern, aber 
abgenügt und unbequem waren alle 
drei. 

Aermlich war es und häßlich. 

Und eng! Die Quft war drüdend. 
das Feniter wurde nur ſpärlich ge- 
öffnet, um Heizung zu fparen. 

Ein, eng! reßte ihr die Bruſt 
zuſammen. Hier immer leben, itatt 
in freier Luft, in Wind und Sonnen» 
ſchein? 

Ein Tag verlief hier wie der an— 
dere chwerſte Arbeit für fremde 
Leute vom Morgengrauen bis zur 
Dämmerung, beim Zunachten heim- 
fommen, Eſſen rüſten für den nächſten 
Tag, noch ein wenig putzen und flif- 
fen, nie ein rechter Sonntag, nie 
ohne Sorge fürs Morgen. Der Bub 
aber, der ihr Feiertag fein jollte, war 
nichts weniger als jonntäglid. Still 
war er und verjchloffen. So glich er 
nicht mehr dem jonnigen Buben, an 
dem jie ji bei ihren jeltenen Befu- 
hen gefreut hatte. 

„Ich fann nimmer“, jagte jie. 

Da neigte Chriitoph jtill den Kopf 
und ging hinüber in feine Kammer 
als einer, der den Kampf aufgibt. 

Er legte das Notwendigite in den 
Ruckſack, alles andere im jeinen Koffer, 
den mochte die Mutter ihm nad). 
ſchicken. 

Er nahm den Ruckſack auf den 
Rücken und ging noch einmal in die 
Wohnſtube, um den Eltern Lebwohl 
zu ſagen. Sie waren nicht mehr auf. 
Aus der Schlafecke der Mutter, wo 
ihr Bett ſtand, ertönte lautes Schnar. 
chen. So legte er das Sparbüchlein 
auf den Tiſch und ſchrieb dazu: „Ich 
bin heimgegangen. Das Sparbüd- 
fein gehört der Mutter. Chriſtoph“. 
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5 Dann ging er, um nie wiederzu- 
tommen. Er holte das Fahrrad aus 
dem Keller. Der Onkel hatte es ihm 
zum bierzehnten Geburtstag geſchenkt. 
Er ſchnallie den Ruckſack auf, und 
ſchwang fid) aufs Rad, und fuhr, Hin- 
ein in die ſchweigende Nacht 

Gleihmäßig jurrte das Fahrrad, 
die Lampe warf ihren hellen Schein 
auf die Straße, der er folgte und 
ließ die Umgebung umjo dunkler er- 
ſcheinen. Ungewohnte Geräuſche Klan- 
gen auf, aber er hatte feine Furcht. 

Fort, nur fort! Er Hätte nicht ja- 
gen fönnen, ob er der Mutter zürne, 
oder ob er ſich in ihrer Schuld fühle, 
er dachte nur, daß zwiſchen ihnen 
alles aus jei. 

Gegen Morgen Fam er in dag hei- 
matliche Städtchen. Es war noch dun. 
kel in den Straßen, er fand ſich nicht 
ohne Mühe zurecht. Da leuchtete ein 
zarter Lichtſchein und wies ihm den 
Weg. Das Licht kam aus dem Hauſe 
der Pilegeeltern. 

Die Tante hatte für ihn den Gang 
erleuchtet, wie jie verſprach. 

Er taftete unter der Fußmatte nad) 
dem / Schlüſſel und fand ihn umd öff- 
nete da3 Haus. 

Um die Pflegeeltern nicht zu wek . 
fen, jtellte er leiſe das Fahrrad ein, 
zog vdorjichtig die Schuhe aus und 
ging leiſe die Stiege hinauf. Als 
er die Tür jeines Stübchens öff- 
nete, ſchlug ihm eine angenehme 
Wärme entgegen, es war geheizt. Die 
Wolldecke des Bettes war zurücge- 
ſchlagen und ein Nachthemd Tag be- 
reit. Auf dem Tiſch ftand ein Zeller 
mit friihem Objt. Er af haftig, dann 
wuſch er ſich und legte ſich zu Bett. 
Es war ihm. als fiele aller Schmut 
und alle Unordnung von ihm ab, in 
der er während der letzten Monate 
gelebt hatt nun, da er jich wieder 
in der mütterlichen Fürſorge der 
Tante und in der alten Umgebung 
geborgen wußte. Er war daheint, 
und jchlief in wohliger Entipannung 
ein. 

9. 

Chriſtoph erwachte erit um zehn 
Uhr. Onkel und Tante hatten mit 
dem Morgenejfen auf ihm gewartet 
und nun jagen jie zu dreien am Tijch. 
Der Wind heulte immernod ums 
Haus, aber hier in der Stube war 
es umjo gemütlicher. Alles, was blit- 
zen fonnte, bligte, von den Ofentüren 
angefangen bis zum Bejted. Das 
Tiſchtuch war blütenrein, man jah, 
daß es Sonntag war. 

Die Pflegeeltern jahen lächelnd zu, 
mit welchem Appetit Chrijtoph dem 
Morgenefjen zuſprach. 

„Du hait halt gejtern abend nur 
Obſt gegefien“, meinte die Tante. 
Chriſtoph nicte, jeit Monaten hatte 
es ihm nicht mehr geſchmeckt wie heute 
an dem zierlich gededten Tiſch. Als 
er geendet, trug die Tante das Ge— 
ſchirr hinaus und meinte: „Zur Sir- 
he it u jpät, jo bleiben wir noch 
ein wenig beieinander jigen“. 

„Woher wußtet ihr, dab id) hier 
war?“ fragte Chrijtoph. 

„Der Onfel entdedte, da der 
zweite Schlüjjel am Haken hing“, 
berichtete die Tante. „Er rief mir zu 
„unſer Bub iſt hie!’ Ich glaubte es 
erjt wicht und lief ſchnell in dein Stüb- 
fein. Da lagit du amd jchliefit jo 
feit, daß; du nicht erwachteſt, ala id) 
bineinfam“. 

„Halt du gewußt, daß ich gejtern 
füme?“ fragte Crijtoph. 

„Aber nein, woher hätte ich das 
wiſſen jollen!“ 

„Halt du jeden Tag meine Stube 
geheizt und jeden Tag etwas zum 
Eſſen hingeſtellt?“ 

„sa, Chriſteli, ic) ſagte dir ja, daß 
id) warten würde”. 

„Zante, du verjtehit das Warten 
aut“. 

„Das lernſt du aud noch, wenn 
du älter bijt”. 

„Ih glaube nicht”, jagte er und 
jein Geſicht verdüſterte ſich. 

„Bleibſt du für immer hier oder 
willſt du nur einige Tage Ferien ma- 
hen?” fragte Onkel. Er merkte dem 
Yuben an, da er bedrüdt war. 

„Ich komme für immer, wenn ihr 
mid) wollt“, befannte Chrijtoph leiſe. 
„Der Vater hat die Mutter geholt, 
num wandert jie wieder mit ihm. On. 
fel, du haft recht gehabt. Ich hätte 
gar nicht zu ihr gehen jollen“. Efel 
und Verachtung langen aus jeinen 
Worten. 

„Halt du jie nicht zurückhalten 
fönnen ? 

Chriſtoph ſchüttelte den den Kopf. 

„Biit du auch immer lieb mit ihr 
gemwejen ?“ 

„Das habe ich nicht Fönnen“. 

„Dub, Bub“, jagte der Onkel ein- 
dringlich, „ohne Liebe kann man nie- 
manden halten. Weit du das nicht?" 

„Ich dachte halt, ich hätte fie Tieb, 
aber als gejtern der Vater... Ad, 
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ih kann e8 nidt jagen“. Er jdüt- 
telte ſich vor Efel. „Nie ginge id) 
wieder zur Mutter, nie! Darf ih 
bier bleiben?“ 

„Stage nicht jo dumm! Du weißt 
jelbjt, wie ſchwer wir did, ziehen Tie- 
Ben, wie froh wir jind, dich wieder 


zu haben. Nur wüßte ich gern, wie es _ 


ging bis zum Beſuche des Vaters“. 

„Nicht gut. Wir paſſen einfach nicht 
zujammen. Ich habe ihr trogdem ge- 
jagt, daß id) bei ihr bleiben wollte — 
jie aber ging mit dem Vater”. 

„Wer jie vorher nit Feb mit 
dir?“ fragte Frau Liſi. 

„Sie hat ji ale Mühe gegeben, 
aber wir paffen nicht zuſammen“, 
wiederholte Chrijtoph und mehr war 
nicht aus ihm herauszufriegen. Die 
Pilegeeltern fragten nicht weiter, 
weil jie jahen, wie Chrijtoph unter 
dem, was geſchehen war, litt, und wie 
ungern er darüber jprad). 

„Muß id) morgen zur Schule?” 
erfimdigte er ji dann. 

„Scheujt du dic davor?“ 

„Ein wenig —, es war damals 
nicht ſchön in der Schule als id} die 
Mutter bejucht hatte und alle wußten, 
wer meine Eltern jind“. 
„Deine Kameraden jind älter und 
verjtändiger geworden“, jagte der 
Onkel, „aud; hajt du viele Freunde 
in der Klaſſe, und du bit nun Manns 





genug, unberufene Fragen abzuwei, 


ſen“. 

Chriſtoph nickte und meinte dann: 
„Meldeſt du mid an, Onfel. 

„Sa, Chrijtoph, ich melde did, in 
der Schule dort ab und hier an und 
aud zum Konfirmandenunterricht, 
der gerade begonnen hat“. 

„Nun machſt du wieder alles für 
mid“, ſagte Chriſtoph dankbar. 
„Serrichaft, früher wollte id) bald 
erwachjen jein, jegt weiß ich, tie gut 
man es mit ſolch liebem Pflegevater 
hat, jolange man ein Bub ijt”. 

sn der Schule wurde Chrijtoph 
mit Freude empfangen. Die Kamera. 
den hatten ihn bei Spiel und Sport 
wirklich vermißt. Chriſtoph ſagte 
furz, daß er eben lieber bei dert Pfle— 
geeltern ſei, als bei der vielbeſchäf- 
tigten Mutter, auch gefalle ihm die 
biejige Schule befjer. Damit mußten 
ſich Tätige Frager zufrieden geben. 

So ging er wieder zur Schule und 
lebte mit den Pflegeeltern wie zuvor. 
Und dod; konnte er nicht vergeſſen, 
was er erlebt hatte. Die Pflegeeltern 
wußten Vejcheid, aber es war ihm, 
als habe er vor den Schulfameraden 
etwas zu verbefern. 

Traf er auf der Straße in ihrer 
Gejellihaft ein Spenglerpaar, jo 
fürdtete er, in ihnen die Eltern zu 
finden. 

In jenem Jahre hatte er immer 
wieder den gleihen Traum. 
Jahresſchluß und die Zeugnijje wur- 
den verteilt, Sein Name wurde als 
der des beiten Schülers lobend ge- 
nannt. Do Flopfte es, die Mutter 
ſchlüpfte herein und durch die offene 
Tür jah er den Vater, jo wie er ihn 
gejehen, als er die Mutter holte. 

„Iſt nicht mein Chrijteli hier?“ 
fragte jie. 

Er fühlte alle Blicke auf ſich ge- 
richtet, er wollte jagen, daß er nichts 
mit ihr zu ſchaffen habe, aber er 
brachte feinen Ton heraus. 

Und nun ging die Tür weit auf. 
Schwanfend und lachend Fam der Va- 
ter auf ihn zu. Eine entjeglihe Angſt 
erfaßte ihn. Er wollte fortlaufen und 
konnte ſich doc; nicht beivegen. Der 
Trumfene‘fam näher und näher und 
jein lachendes Gejicht verwandelte ſich 
in eine drohende Frage. In diejem 
Augenblid erwachte Chrijtoph dann 
im Schweiß gebadet. 

Rechter Leute Kind jein, ein Leben 
führen in aller Ehrbarfeit, jich innen 
und außen jauber und unangreifbar 
halten, das war nun für ihn das hödh- 
ite Lebensziel. Er jah aber feine Mög. 
lichkeit, es zu erreichen, weil er eben 
der Sohn jeiner Eltern blieb, mit 
denen in jeinen Gedanken immer et- 








was von Unjauberfeit und Unord- . 


nung zujammenhing. 

Im Konfirmandenunterricht wurde 
dann mehr von den Forderungen Got- 
tes als von der Liebe Gottes gefpro- 
chen, mehr von dem richtigen Gott 
als vom erbarmenden Sünderheiland. 
Der Pfarrer wollte den Konfirman- 
den jo den ganzen Ernjt der Sünde 
nahe bringen, aber über dem Gott 
des Alten Teſtaments mit jeinem 
„Du jollit“ wurde Chrijtus mit jei- 
nem „Du darfit“ ein wenig vergefien. 

Chriſtoph aber Fonnte nur „ja“ 
ſagen zu allem, was gefordert wurde, 
und verdammte aus ganzer Seele 
mit, was verdammt wurde. 

Segen Chriftophs Willen benach 
richtigte Frau Liſi Gret von der be- 
vorjtehenden Konfirmation ihres Soh. 
Der Brief Fam als unbeitell- 
bar zurüc, 
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Aber bald nach der Konfirmation 
kam Nachricht von ihr. 

Sie ſchrieb: „Liebes Liſi, 

Der Bub iſt gewiß konfirmiert 
worden. Ich lege 50 Fr. ein. Dafür 
kaufe ihm, was er gern hat. Nun 
ſchicke ich nichts mehr, ſchreibe auch 
nicht mehr. Wir paſſen nicht zuein- 
ander. Wenn ihr ihn als eigen an- 
nehmen wollt, ift e8 mir redjt. Aber 
er joll mid; nidjt ganz bergeiien. 
Vieleicht jieht man ihn dod) noch ein- 
mal von ungefähr. — Gret.“ 

Der Brief war leſerlich und ohne 
Fehler geichrieben. Vielleiht hatte 
ſie ihm diktiert. 

Chriſtoph hielt das Blatt in der 
Hand und beſah gedankenlos den 
Geldſchein, der dabei lag. 

„Die Mutter meint e8 gut”, jagte 
Liſi, und ein leichter Vorwurf lag in 
ihrer Stimme, weil der Bub nichts 
ſagte. 

„Ja, ſie hat ſich gewiß recht plagen 
müſſen, um fünfzig Franken zufam- 
Hienuikmen‘, pflichtete der Onfel 
bei. 

„Ad, das Geld...“, jagte Chriſtoph. 
„Aber — fie gibt mid, frei, Wenn 
ihr mid, adoptieren molltet, Onkel, 
dann fiele alles von mir ab, was mir 
jetzt das Leben verleidet“, 

Es wurde jtill im Zimmer. Mann 
und Frau daten an die Stunde, da 
fie das neuntägige Chrifteli ins Wä- 
geli gepadt hatten, um mit ihm fort- 
zufahren, indes die rechte Mutter 
ihnen ſehnſüchtig nahblidte —, fie 
gedachte der vielen Opfer, die Gret 
für ihren Buben gebracht hatte, der 
langen acht Sabre, da fie Wander- 
ſehnſucht niederzwang und ſchwere 
Arbeit tat, um ihres Buben Willen. 
Und dann verlor jie ihn, als jie hoffte, 
ihn gewonnen zu haben. 

„sa, Chriſtoph“, jagte Onkel. „Du 

gehörft innerlich der Mutter nicht 
mehr. So befunden wir mit der 
Adoption nur auch äußerlich die Tren- 
nung, „die innerlich ſchon vollzogen 
wurde. Daß es jo fam, bedaure id. 
Vielleicht haben wir Fehler gemacht, 
aber num ijt es nicht mehr zu ändern. 
Vergiß aber nie, wie opferbereit ſich 
deine Mutter zeigte”. 
Ich werde immer bereit jein, wenn 
fie mich braucht“, jagte Chriſtoph. 
„Was ihr aber mit der Adoption an 
mir tut, das, Onkel, ijt mehr, als 
ic jagen kann. Nun bin id; los und 
ledig von der Vergangenheit, bin 
euer, meiner reiten Eltern Kind“. 

So wurde aus Chrijtoph Grober 
ein Chrijtoph Fröhlich. 
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unfere tatjählice, freatürlihe Be- 
grenztheit und Abhängigfeit. 
TERTLLTLLLTLLLLLTOCTEOLELE 


Ehriftlicher Ciederſchatz 
jest wieder zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemifhten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 
Preis per Buch ae FI. 40 
Wenn 15 oder mehr 
Eremplare .. 


„Evangeliiche 
Sängerfreude” 
©. Miller. 
44 religiöje Volkslieder mit Noten 
für gemiihten Chor, zu empfehlen 
für SHohihulen, Jugendchöre und 
b Kirchenchöre. 
80 Seiten, Zeineneinband ........ Sc 
Wenn 15 oder mehr Exemplare 75c 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
RARMDARARERNARAAAEEEAEEREN 


.. $1.15 











G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg.. Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 


Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 
ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optifer 
— Augen werben unterſucht — 
— fpricht plattdeutih — 
407 Time Bldg. 


(Eaton’3 gegenilber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Res. 35 456 Office 928 740 


DR. J. H. WIEBE 


Arzt und Ehirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 
jangöftunden: 2 bis 5 Uhr nach⸗ 
— Am Samstag: 10.80 bis 
12.80 bormittag®. 





EEE 
Dr. N. J. Neufeld 
Arzt und Ghirurg 


Xelephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
8—5 Uhr nadmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


4. Buhr 
Vieljährige Erfahrung im allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave- 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


Wohnungsphone 
401 853 


Dffice-Bhone 
927 116 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nadmittags 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 









Nach Gottes Plan hatte der Menſch 
gewiffermaffen ein geiſtlicher Koper- 
nifaner jein jollen, der, gleich einem 
Punkt auf der Kreislinie, von Gott 
als jeiner Spnne und jeinem Zen. 
trum abhängt. Anſtatt deſſen iſt er 
jedod; nun in den Irrtum des ptole- 
mätjden Syſtems gefallen und jtellt 
jein Ich in den Mittelpuntt, um den 
fich Gott und Welt drehen müſſen. 
Damit aber wird die Sünde Empö- 
rung gegen Gott, Revolutionär im 
Neid) des Geiftes und, ihrer Abficht 
nad), Thronränber des göttlichen 
Reltregiments.” — 


Wiwe. Katharina Janzen, 
geb. Neufeld, die bei ihren Kindern 
auf der Farm bei Rojthern wohnten, 
die legte RO Monate aber im Invali- 
denheim auf der Jugendfarm bei 
Roithern gepflegt wurde, war am 
13. Mai 1860 zu Taſchtſchenak, Meli- 
topoler Kreis, Südrußl., geboren. 
Hier verlebte jie aud) ihre Kindheit. 
Zu Pfingiten 1877 wurde jie auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft. 
Sie und ihr Gatte Cornelius Janzen, 
mit dem jie am 8. Oft. 1885 im den 
Eheitand trat, waren Glieder der 
Mennonitengemeinde zu Orloff. Xän- 
gere Zeit wohnte die Familie auf 
Taihtihenaf, zog dann aber nad) 
Ufa, Station Dawlekanowo, wo ihr 
Gatte Corn. Janzen am 22. Nov. 
1922 ſtarb. Sie hatten etm 
37 Jahre in der Ehe gelebt. Dieſer 
Ehe jind 8 Kinder entiprungen, bon 
denen 3 ſchon dem Water im Tode 
vorangingen. Eine Tochter, Lieje, 
die verheiratet war, jtarb im ihrem 
34. Lebensjahre. Zwei Söhne, Cor · 
nelius und Johannes Janzen und 
eine Tochter, Frau Peter Wiebe. le 
ben in Kanada und waren alle auf 
dem Begräbnis anweſend. Eine an- 
dere Toter, Fran Ewald Gör 
blieb mit ihren 7 Kindern in Ruß— 
land. Ihr Schickſal iſt unbekannt. 
Mutter Janzen hinterläßt in Kanada 
6 Großkinder und, jo viel befannt iſt, 
ein Großkind in Rußland. 

Im Jahre 1925 wanderte Mutter 
Janzen aus nad Kanada. Bier lebte 
ſie bei ihren Kindern Peter Wieben. 
Die lesten 20 Monate ihres Lebens 
verbrachte jie im Invalidenheim, wo 
jie jorgfältige Pflege befommen hat. 
Hier entichlief jie janjt den 14. No- 
vember 1950 um 7 Uhr morgens, 
Somit hat jie ihr Leben auf 90 Sah- 
re, 6 Monate und 1 Tag gebradtt. 

Die liebe Entjchlafene war eine 
überzeugte Jüngerin Jeſu und hat 
ihren Kindern immer wieder das 
Heil der Seele wichtig gemacht. Ihr 
letztes ſchriftliches Bekenntnis war: 
„Da, ich habe Glauben gehalten. 
Forthin iſt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, nicht mir allein, jon- 
dern denen, die an Ihn glauben und 
jeine Eriheinung lieb haben. Cure 
ama”. (Im Anſchluß an 2. Tim. 4, 
Tu. 8). 

Den 18. Nov. fand in der Kirche zu 
Roithern das Begräbnis ftatt, Aelt. 
Joh. G. Rempel hielt die Leichenrede 
auf Grund des Wortes Jeſu, Matth. 
11, 28: „Rommet her zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen jeid, 
ich will euch erquicken“. Eine Gruppe 
von Schülern des Nunior College 
diente mit mehreren Gejängen. 

oh. E. Janzen, 
Bor 361, Rojthern, Sasf. 


„Bethania” dankt — 
und bittet. 


„Gebt Hilfe mir, weil id) euch nah; 
Schenkt Liebe mir, weil id) nod) da!” 


Wie notwendig wir diejes Heim 
brauden, jieht man immer mehr ein. 
Welche vor 5 Jahren dagegen jdhrie- 
ben, haben ihre Meinung ſtark ge 
ändert und werben heute dafür! 

Wie ſchön, dab „Bethania“, dieje 
rohe MWohltätigkeitsanitalt, jo im 
Zentrum bei Winnipeg ilt. Von über- 
all hat man Gelegenheit, jid an die 
jer Mithilfe zu beteiligen. Am 29. 
Oft., einem wunderſchönen SHerbit- 
tage, feierte „Bethania“ jein Ernte 
danffeit. E3 war ein Feſttag bejon- 
ders für alle Injaßen. Von nah und 
fern rollten die Autos in den Hof. 
Die Gäjte verjammelten ji im Eh- 
jaal, wogegen die Sänger ihr Plätze 
im anliegenden Sonnenzimmer ein- 
nahmen, 

„Qethania” hat jegt ein Piano, e8 
jingt fich leichter mit Begleitung und 
die Lob. und Danflieder ſchallten 























Mennonitiſche Rundichau 


durch die hohen Räume! Es iſt ſo 
erhebend, wenn junge Sänger jo mit 
Luſt fingen. 5 

Die Feitredner begeiiterten mit ih- 
ren Anſprachen die Zuhörer, indem 
jie ung die Not jo vieler Menjdentin- 
der vor die Seele führten, aber aud) 


Vancouver, fam zur ärztlihen Be- 
handlung. Nad vier Wochen durfte 
ie mit-voller Hoffnung auf völlige 
Genejung nad) Haufe fommen. Die 
völlige Geneiung aber blieb aus und 
io fam jie am 2. Nov. wieder in daS- 
ſelbe Hoſpital und, obzwar der 


das wımderbare Eingreifen Gottes, Wunſch und die Hoffnung gejund 
indem er uns, faft ohne Mittel, dieje zu werden jehr itarf waren, jo war 
Anjtalt anvertraute, wo wir nun Ge. ” eg beim Herrn doch anders beſchloſſen. 
legenheit haben Barmherzigfeit zu Am 8. Dezember um 6 Uhr abends, 
üben. Die Gäjte waren ergriffen und "rief der Herr jie in die obere Heimat, 





opferten. "DO, es jollten noch mehr 
gefommen jein, denn um es jo recht 
zu faſſen, muß man es gejehen haben! 
Doch wir haben noch überall Men- 
ſchen, die ein Herz für dieje Armen 
haben und ihre Gaben einjdiden, 
auch wenn ſie nicht zugegen fein fön- 
nen, — Läßt uns da der Kaufmann 
3. 3. jagen, wir jollen zum Laden 
fommen und Saden im Werte vom 
$25 zum Erntedantfejte abholen. — 
Das war fein.‘ E3 gab ein jhönes 
Paket Wäſche und Geidirr. 

Wir haben viele Kaufleute, bitte, 
folgt diejem Beijpiel! "Es ijt ein 
Barmherzigkeitswerk. 

„Chriſt mit Händen in den Taſchen, 
Tut dir niemand was zu lieb? 
Hand wird nur bon Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willit, jo gib“. 

So eine Anjtalt braucht viel und 
es fehlt immer noch, und um über 100 
Betten jauber zu halten, braucht man 





nachhauſe. — Sie it alt geworden 
53 Jahre, 1 Monat und 5 Tage. 
Im Ehejtand zufammen mit mir ge- 
pilgert und Freuden und Leiden ge- 
telt 34 Jahre. — Wir trauern, aber 
nicht als joldhe, die Feine Hoffnung 
haben, jondern wir wiſſen, daß wir 
fie wiederjehen werden. 

Der trauernde Gatte, 

Kinder u. Großfinder. 


Bla Creek, B. €. 


„Danfet dem Herrn, denn er fit 
freundlidh, und jeine Güte währet 
ewiglich“ (Pi. 106, 1). 

Es iſt nun bald ein Jahr jeit wir 
Kanadas Voden betraten. Am 24. 
Dez. 1949 verließen wir das Schiff 
„Seneral Baloo“. Ten 10. Jan. 50 
famen wir hier in Vlad Creed, B. C. 
aut, wo ief unter Schnee lag 
und die Säufer ſchienen winzig Flein 





Mäjche — Laken, Kifjenbezüge. Hand» “zu jein. 


tücher find ebenfalls erwünſcht und 
Gejchirr: Taſſen, Teller, Brotteller, 
Suppenteller uſw. Dann wende id) 
mid) bejonders an die Hausfrauen: 
wo Mehljäde jind, daon macht man 
Querlafen. Bitte, Schweitern, ſchickt 
fie ein!. Man braudt nur 2 Säde 
zu einem Querlafen. Es braucht der 
einzelne nur wenig zu geben, und 
von ganz Kanada fommt doc eine 
große Summe zujammen. Wir ba- 
ten im vorigen Nahre um $50 für 
den eleftrijhen Dirl und es famen 
$ 4100 ein. — Die Schweitern danken 
Euch heute nod dafür! Bitte, ver- 
jucht es wieder, aus allen Provinzen 
jich daran zu beteiligen! Dann wird 
der Wäihe- und Geſchirrſchrank ſchön 
gefüllt werden fönnen. 

Wiederum klingts durd die Weih 
nadıtszeit: „Eure Lindigfeit laſſet 
fund jein allen Menjchen: der Herr 
iit nahe!” — Wolfen unjeret Herzen 
nicht verichliegen, wer weiß, wie lan- 
ge wir es nod tun fönnen! 

Mer zu weit entfernt wohnt, ſchicke 
die Saben wieder in Geld. — Dir 
Adreſſe Tantet: 

„Bethania“, R.R.1, Vor 38, Win- 
nipeg, Manitoba. S 












Jemand hat, liebreich Gaben erteilt, 

Jemand hat wunde Herzen geheilt, 

Jemand geſpeiſet den ärmeren Gaſt — 
Biſt der Jemaſſd wohl du? 


Im voraus dankt im Namen vieler, 
Frau M. Siemens, 
Winkler, Man. 


Dankeſchon! 

Dem unbefannten Leſer der „M. 
Rundſchau“, der mir das Bud, „Men- 
nonitiſche Märtyrer” umgetaujcht hat. 
mein herzlihes „Dankeſchön!“ Ich 
wünſchte mir jo gerne dieſes Bud) 
und mußte feinen anderen Weg, es 
zu befommen. Ich kann es nur mit 
Unterbrehungen lejen, weil unjere 
Tochter Maria aud) in der Verban- 
nung iſt. Ob jie noch lebt wiſſen wir 
nicht. Aber beſſer nicht an Dinge rüh— 
ren, die nur. jtummes Weinen ent- 
jeſſeln können. 

Nochmals — vergeht uns nicht 
und ein aufridtiges „Danfejhön’ — 
Viel Freude und alles Gute wiün- 
ichend, Ihr 3. D Rempel, 

Varenholz üb. Rinteln/Wefer, 
(21a) Brit. Zone, Germany. 





Esdesanzeige 3 


Schweiter Peter K. Neufeld, geb. 
Tina Redefop, murde geboren am 30. 
Oftober 1897 in Südrußland. Mit 
ihren Eltern, Heinrich Redefop, kam 
ſie im Jahre 1902 nad) Kanada und 
jiedelten einige Jahre jpäter mit an- 
dern zufammen in Süd Saskatche- 
wan auf einer neuen Siedlung an. 
Ihre Gemeindejtation erhielt den 
ihönen Namen „Elim“. Gier durf- 
te jie den Herrn als ihren Heiland 


‚annehmen und wurde im Sahre 1911 


von Prediger J. F. Harms getauft. 
Den 26. Mai 1916 traten wir in 
den Ehebund und wurden von Pred- 
H. A. Neufeld getraut, Der Herr 
ichenkte ung 8 Kinder, 5 Jungen und 
drei Mädchen, von denen 4 Jungen 
und 2 Mädchen verheiratet jind. 
Im Jahre 1941 zogen wir nad) 
B.E. Hier fand ſich im borigen Nahre 
ein Leiden, Zeufämie, jo da jie im 
Herbſt 1949 ins St. Paul Seipital, 


Die eriten Monate war an Arbeit- 
befommen nicht zu denfen. Doc, als 
der Frühling erit einzog, da fand 
ſich auch bald Arbeit für uns. Wir 
kauften ung 6 Acres Land und auch 
Holz zu einem Haus und den 31. Mai 
d. 3. zogen wir in unjer Heim, Nun 
jind wir zu Haufe und Gott jei Danf 
dafür!! 









Es lag aber noch eine Schuld von 
$2000 auf uns. Wir arbeiteten nun 
unſer 2 aus unferer Familie in den 
Solz-Camps in den Bergen und im 
Oktober dar dieſe Schuld bezahlt. 
Wir jind froh umd dankbar, daß wir 
bier ruhig und in Frieden leben fön- 
nen. Wir danfen unjerm himmlifchen 
Vater, der es uns ſchenlte. Auch 
danken wir unſern lieben Leuten zu 
Black Creeck, die uns ſtets mit Liebe 
entgegengekommen find. " _ 

Wir denfen auch an unfer_liebes 
M.E.E., daß uns allen fo viel Liebe 
erwieſen ımd uns geholfen hat, als 
wir noch in Deutichland waren. Wir 
danfen den M.C.C. Arbeitern für 
alles, was Ihr an uns getan habt. 

Wir grüßen auf diejem Wege auch 
unfere Verwandte und Bekannte, mo 
jie auch immer find, und wünſchen 
allen ein frohes Weihnachtsfeſt und 
viel Glück und Segen im neuen Kahr! 

Und zulegt einen freundlichen Gruß 
an Herrn Klaſſen, den Editor diejer 
Zeitung. Wir wünſchen ung zu Weih- 
nadten die „Rundihau” ins Haus, 
den Betrag für ein Jahr legen wir 
bei, auch den „Chr. Jugendfreund“. 

Ta die Injel, wo wir wohnen, et- 
was abgelegen ijt vom Feitlande und 
wir nicht oft Gelegenheit haben, unje- 
re Freunde und Bekannte zu treffen, 
bitten wir dieſe Zeilen aufzunehmen. 
Beiten Danf! 

Mit freundlihen Gruß, 

B. Hildebrand. 

(Danfe für den Gruß. Es freuen 
jid) viele mit, wenn die Neueingewan- 
derten berichten, das Bott ihr Be 
mithen jegnet. — Red.) 











Alte Adreſſe: Maple Ave., 
Chilliwack, D.C. 
Neue: 2844 Alberta St., Vancouver, 


®. C. 9. 6. Ewert. 
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Wieder zu haben 


Deutsche‘ Records’ 
vom Hillsboro M.B. Male Chorus 
10 „ind records“ 

© Die Zeit ift furz 
Gottes Volk darf nie ermüben $1.50 
© Reiner wird au Schanden 
Mein Gott, ih bin entſchie · 
12 „ind records“ 
© Ad mein Herr Jeſus 
Ein Gefpräd mit dem Herrn $1.65 
© Wenn id am Ufer bes Jor · 
bang fteh 
Fap meine Sand .. -- .. $1.65 
ober $6.00 per Set 


REDEKOP ELECTRIC Co. 


— Phone 36 903 — 
966 PORTAGE AVE., WINNIPEG 


Briefe von Kefern 


Indem ich mein Xejegeld jende, 
mödte ic; noch danken für die bei- 
den Berichte: „Die lange, ſchwere Rei- 
je“ von Ir. W. Löwen vor einiger 
Zeit und „Schidjale einer Großmut · 
ter” von Fr. H. Löwen. Solde Er- 
lebniſſe jollten wir Einwanderer von 
1923 umd fpäter Iefen und es be- 
herzigen, daß wir danf Gottes Gnade, 
jo vielem Elend entgehen durften 
und Ihm dafür danken. 


$1.50 





P. Ketler, 

Grüntal, Man. 

Phone 34 743 164 Evanson St. 
Winnipeg, Man. 


Abe. Wiens 


Taſchenuhren · und Wanduhren · 
Reparaturen. 
„Mail Orders” werden prompt 
dient. 
Alle Arbeit ift garantiert. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhädlihen, bad 
anverläffigen Homäopathifchen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Ave., Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man: 
Man ſchreibe um eine Breislifte. 


Farmer und 
Geichäftsleute: 


Ver fein Heim nad B. C. zu ver- 
legen wünſcht, mende ſich an 
Nuehn. Ich babe Mild- und 
farmen, große und Peine, Geſchäfie 
Auto-Camp3 und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale Rd., Suite 4, Chilliwack, B.C. 
— Phone 3616 — 





TEARDROP 
AUTO &EBODV WORKS 





couLisıon 
Ir BAPERTS 


WESSILHIZSESEHRENIETTN 927 726 
Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und newifienhaft ausgeführt. 





Häuſer zu verkaufen: 


N.-Kildonan — Neues 4 Zimmer Haus halb „Vafement“, 
ſſes, Harthols 


N.-Kildonan — 6 Zimmer Haus, halb „Bafement 


ausgebaute Stüche, fließendes 
äimmer und 1 Wohnzimmer 


„Nurnace“, modern 
en, 2 laf⸗ 

* 84.800 
ſichöne große Küche, 





fließendes Waſſer, alles in guter Ordnung, mit Heiner Anzahlung $5,200 
Vermittle auch Feuer: und Auto, Verſicherungen. 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 





Off. 929849; Res. 504 620 


Winnipeg, Man. 





Achtung! 


Jäger, Farmer, Trapper! 


Die American Hide and Fur Co., Winnipeg, Man., braucht tauſende 
Rehhäute. Sie find bis zu $2.75 wert. Werfen Sie diejelben alfo 
nicht weg, jondern ſchicken fie an uns und erhalten Sie „caſh“ dafür. 


Pferdeſchwanz wird ſehr verlangt, Preis iſt bis zu $1.40 das Pfund. 


Rinder- und Pierdehäute nehmen 





r gegen gute Zahlung. 


„Weajels, Squirrels and Wild Mink“ erfreuen jid großer Nachfrage 
und haben gute Preije. — Liefern Sie in vollem Vertrauen an: 


AMERICAN HIDE & FÜR CO, 


157-159 Rupert Ave. 


Winnipeg, Man. 
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Alennonitifche Rundſchau 


Ein gefegnetes und 
. erfolgreiches 
Qeues Jahr 


wünfchen allen ihren Kunden 
und Freunden 


Independent Credit Jewellers 
John 9. Epp, Eigentümer. 


493 Notre Dame Ave. 


Winnipeg, Man. 


— Phone 29900 — 


AYaherichten... 

(Sortjegung von Seite 5—4) 
D. Niemöller u.a. erklärt, daß unter 
einer UN-Befagung „die Regierun- 
gen Dr. Adenauer und Pied mit 
Stumpf und Stiel befeitigt und die 
beiden deutſchen Teilſtaaten vollfom- 


‚men aufgelöft“ werden mühten. 
—— —— 


Dft-Deutichland. — Der Sclejiihe 
Bahnhof in Berlin jol in „Bahn. 
hof der jowjetifchen Sreundichaft” und 
der Stettiner Bahnhof in „Bahnhof 
der polniihen Freumdidaft“ umbe ⸗ 
nannt werden. Beide Bahnhöfe lie- 
gen im Somjetjeftor. Polen hatte 
befanntlid) vor furzem die beiden an 
den deutſchen Dften erinnernden Na- 
men beanjtandet. 

— Die Schulkinder, die bon ihren 
Eltern in Wejtberliner Schulen ge- 
fchiett werden, erhalten nad) einer 
Anweifung des Tommuniftifchen 
Schulamtes Feine Zebensmittelfarten 
mehr, da jie angeblih dem „Schul- 
unterricht fernbleiben“. Die Zahl 
diejer Kinder hat angeſichts der kom ⸗ 
munijtiihen Beeinfluſſungsverſuche 
in den jowjetzonalen Schulen ſtark 
zugenommen, 

— $n einem Aufruf der Volfs- 
bildungsabteilung der oftzonalen 
SED-Regierung heißt es, daß die 
Weihnahtsfeiern in dem Betrieben 
der Somjetzone und auf den bolf3- 
eigenen Gütern nicht die chrijtliche 
Friedensbotihaft zum Inhalt haben, 
ſondern zum Ausdrud bringen müß- 
ten, welde Kräfte den Frieden jtören 
und melde Kräfte für die glückliche 
Zukunft der Völfer eintreten. Das 
jei die SED und die Sowjetunion. 

— Der wejtberliner Journaliſt 
Alfred Weiland wurde unweit feiner 
Wohnung in Berlin-Schönberg in ei- 
nem Volfswagen entführt. 

— 190,000 Eremplare des neuen 
Biologiebuches der Somjetzone muß - 
ten wieder eingeſtampft werden, da 
ſich bei der Ausgabe an die Schüler 
herausſtellte, daß das in dem Buch 
wiedergegeben „Edelſchwein“ auf fer- 
nem Sinterteil den Zufag „SED“ 
trug. Beim Drud hatte ein „Sabo- 
teur“ heimlid; diefe Bezeichnung auf 
das Kliichee gerigt. 


Franfreih. — Der Generalrat für 
das franzöſiſche Oberrheingebiet hat 
darauf hingewieſen, dab es ziwed- 
mäßig jei, in den Volfsihulen des 
Elfah in Zukunft auch Deutich zu 
lehren. In einer Entihliegung wird 
den zuftändigen Behörden empfoh- 
len, Deutſch jo bald wie möglid, als 
Fremdſprache und Wahlfad in den 


Lehrplan der Volksſchulen aufzu- 
nehmen 

— Die Kommunijtiihe Partei 
Frankreichs rief ihre Anhän- 


ger zu einer Demonjtration bor dem 
Elyjee, dem Palaſt des Präfidenten 
Vincent Auriol, auf, um gegen die 





deutſche Remilitarifierung zu prote- 
itieren. Die Partei klagte die Re- 
gierung an, jie habe ſich dem „Diktat 
der US" erworfen und „offen 
ihre Zuftimmung zu einer Politit 
des nationalen Verrats, des Krieges 
und der SKatajtrophe verteilt“. Es 
handelte ſich um die Entſcheidung der 
Regierung, die Aufitellung deutſcher 
‚Kampfeinheiten im Rahmen der ge- 
planten Atlantitpakt-Armee zu af- 
zeptieren. 

Italien. — Der Papſt hat der polnt- 
ſchen Regierung erklärt, er werde die 
Ernennung polnijcher Biſchöfe in den 
deutſchen Ditgebieten bis zum Ab- 
ſchluß eines Friedensvertrages ableh- 
nen. Die Ernennung von Biſchöfen 
jei ausihlieglid; Sadye Roms. Nad) 
vatikaniſcher Auffaffung fönne—mur 
ein Friedensvertrag die deutſch⸗polni · 
ichen Probleme endgültig regeln. 


Peläjtina. — Im Jeruſalemer Kor- 


vidor wurden antife Gräber entdeckt, 


die nach Anficht führender Ardjäolo- 
gen aus der Maffabäerperiode (2. 
Sahrhundert v. Chr.) jtammen. Man 
glaubt, mit diefem Fund auf den Ort 
der bibliihen Stadt Beth Schemeid 
gejtoßen zu jein. R 


Polen. — Der polniihe Präjident 
Vierut befaßt jid) in dem Moskauer 
KP-Zentralorgan „Volſchewik“ mit 
dem Widerjtand der polniſchen „Ku- 
laken“ gegen die „Modernifierung” 
der Landwirtihaft und gegen die Ge- 
nofjenjhaftsbervegung. . 


u.s. A. — In New York fand die 
Seneralverjammlung de3 Weltärzte- 
bundes ohne deutjche Vertreter ftatt. 
Ihre Einreije wurde durch neue ame- 
rikaniſche Sicerheitsbejtimmungen 
unmöglich gemacht. 

— „In den 50,000 amerifanijchen 
Negerkirchen gehen jonntags nur etwa 
40 v. 9. der Gläubigen zur Kirche”, 
ichreibt die große amerifaniihe Ne- 
gerilluftrierte „Ebony“. Vor einer 
Beneration jeien demgegenüber noch 
65 v. H. regelmäßig zum- Gottes- 
dienit gefommen. Die Neger hätten 
immer mehr Geld und immer mweni- 
ger Religion. Der Priejter von heute 
müſſe nicht nur ein begeijterter Pre- 
diger, jonder außerdem nod; Gewerf- 
ihaftsführer. NRafjenführer und So- 
zialfürjorger jein. 

— In Kürze werden an alle Ein- 
wohner der Vereinigten Staaten Er- 
fennnungsmarfen ausgegeben. Die 
erjte von 150 Millionen wurde die- 
jer Tage Präjident Truman ausge- 
händiat. 

— Auf einer amerifaniihen Appa- 
ratebau-Stonferenz wurde die jchnellite 
Kamera der Welt vorgeführt. Das 
Aufnahmegerät Tann je Sekunde bis 
zu 10 Millionen Aufnahmen maden: 
Mit einer Neufonfteuktion hofft man 
jogar zu 1,2 Milliarden Aufnahmen 
je Sekunde zu fommen. 
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Alter O oder neuer O Leſer. (Unbedingt anmerken.) 
vei Adrefienwedjiel gebe man and) bie alte Abrefie an. 


Der Sicherheit halber ſende — Ba in [RR 
„Espreß onen 


„Want Draft“, Moneb 


lege 
ein, nicht Wanted, 


Rote” 


oder man 
Order” eher -Bonal 


Srobenummer an irgend eine En feel. — 
—— — —ñ — — ——ee — 


— Die amerikaniſchen Farmer ar- 
beiten heute mit 3,5 Millionen Trak · 
toren und 250,000 Gartentrattoren. 
Damit hat ſich die "Xraktorenzahl jeit 
1941 verdoppelt. Auf Sarmbetrie- 
ben laufen 5,9 Millionen Laftwagen. 
Dies bedeutet feit 1941 eine Zunahme 
um 2,5 Millionen Wagen. mn glei- 
dem Maße haben, die mechaniſchen 
Mähdreicer, Pflüder und Melfer 
zugenommen. 

— Harry“ Gold wurde zu 30 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Das 
ijt mehr als das Doppelte der Stra- 
fe welche die Engländer über einen 
Spion verhängten, der die amerifa- 
niſchen Atomgeheimnifie ſtahl, welche 
Gold ruſſiſchen Agenten auslieferte. 

Gold geſtand, daß er als Kurier 
zwiſchen Dr. Klaus Fuchs und einer 
ruffiihen Spionagebande fungierte. 
Fuchs wurde zu 14 Jahren in einem 
engl. Gefängnis verurteilt, Golds 
Strafe, zwei gleichzeitig abzufitzen. 
de Termine bon je 30 ar über- 
ſchritten auch die bon der Vundes - 
regierung empfohlenen 25 Jahre. 

Der Mathematikprofeſſor, der auch 
alles ausrechnen wird, iſt bald da, 
erklärte der Mathematikprofefjor "Dr. 
Robert F. Jackſon von der Univerjität 
Delaware und legte dar, daß vieleicht 
ſchon innerhalb von zehn Jahren die 
elektriſche Rechenmaſchine alle Ar- 
beiten verrichten werde, die heute von 
Millionen von Angeftellten audge- 
führt werden. 

Der Mahematikprofeffor, der aud) 
von der Armee zur balliftiihen For- 
ichung herangezogen wird, hielt eine 
Vorleſung über elektriſche Rechenma · 
ſchinen und jagte, die Eleftro-Gehir- 
ne würden haubtjächlic deswegen 
nod) nicht benußt, weil fie noch zu 
viel koſten. 

Eine derartige handgebaute Maſchi. 
ne koſtet heute nod ungefähr 
500,000 Dollar, würde aber in Mar 
jenberjtellung nur zwijchen $10,000 
und $20,000 koſten. 

Eine einzige Maſchine Fönnte, wie 
er ausführte, ebenjo viele und gute 
Reſultate aufweiien wie Hunderte von 
Lohnbuchhaltern, Rechnern, Verjand- 
angejtellten oder jonitigen Virrobe- 
amten. = 

Sole Maſchinen, erläuterte Dr. 
Jackſon, werden nicht für eine ein« 
zelne, bejtimmte Arbeit gebaut, jon- 
dern fönnen fait alles verrichten, two» 
zu feine eigene Erfindungsgabe»er- 
forderlich iſt. 

Der Profeſſor legte dar, daß mit 
Hilfe dieſer Rieſenbündel von Uued- 
jilber, Kupfer und Stahl in Verbin- 
dung mit den vielen eleftrijchen Röh- 
ren jede mathematiiche Operation in 
eine Reihe vom ganz einfachen Red) 
nungen aufgelöft werden könne. Die 
Maſchine kann jogar jo eingerichtet 
werden, dab fte jelbit Gejchriebenes 
aus einer Sprade in die andere über- 
jest und zwar mit einer Gejchrindig- 
fein von ungefähr zehn Worten in 
der Sefunde. 

Aber, jo fügt er zur Veruhigung 
binzu, man joll ja nicht glauben, dab 
dieje eleftriiche Einrichtung aud) den- 
fen fann. Sie folgt fflaviich jeder 
Aufgabe, wie jede andere beitehende 
Maſchine. Sie iit zwar die fompli- 
zierteſte Maſchine, die je konſtruiert 
worden iſt, aber das menſchliche Hirn 
iſt doch noch millionenfach kompli— 
zierter. 








China. — Nach Berichten von Miifio- 
naren haben politiſche Stellen im 
fommuniftiihen China die Vevölfe- 
rung je nad „Nüßlichfeit und Zuver- 
feit“ der einzelnen Schichten 
für das neue Regime in zehn verſchie - 
dene Kategorien eingeteilt, die folgen» 
de Stufung aufmeijen: 1. Soldaten, 
2. Arbeiter, 3. Vauern, 4. Behörden · 
angeitellte, 5. Handwerker, 
Teftuelle, Lehrer, Studenten, 
Ier, 8. Kaufleute, 9. Projtituierte, 
10. Miffionare. 









Rufland. — In der Somjetunion 
wurde ein neuer Orden für Erfolge 
in der Vandenbefämpfung geitiftet. 
Offenbar verſpricht man ſich von die- 
jer Auszeihnung eine wirfjamere Be- 
fämpfung der Unruhen, die vor allem 
in der Ufraine immer wieder auf 
Hladern, 

— Ein Faktor, der die Rufen vom 
Angriff abihredt, ijt nad) einem Wort 
Churchills die Tatjahe, daß die Ud- 
SSR no nicht genug Atombomben 
produziert bat. Die Kriegsgefahr 
wird deshalb dann auf ihrem Höhe⸗ 
punkt jtehen, wenn das Wiederauf- 
rüftungsprogramm des Weſtens ge- 
rade in Angriff genommen, aber noch 
nicht jehr weit fortgejchritten ift — 
und wenn die Sowjetunion ihrerjeits 
ihre Rüftung organifiert hat und ge- 
nug Mtombomben bejigt, um die ame- 
rikaniſche Induſtrie mit Zerſtörung 
zu bedrohen. Wenn die Sowjetunion 

\ 


bei diejem Stand der Dinge dann 
nit interbeniert, wird fie den Tal- 
tem Krieg verlieren. Denn fie kann 
dann zu Konzeſſionen gezwungen 
werden. - 

Japan. — Die jupanifge DOppofition 
gegen Teilnahme am Krieg läßt an 
Schärfe nichts zu wünſchen übrig. 
Sie wird nicht nur vom der Jatelli- 
geiz, jondern auch von den Gewerf- 
ihaften und einflußreihen Wirt 
ihaftsfreifen unterjtügt. Man darf 
nicht vergeffen, dab die japaniiche Be- 
völferung die Schreden des Atom- 
krieges nod; nicht überwunden hat. 
Große Teile der japaniſchen Jntelli- 
genz erbliden ferner in der Beteili- 
gung eine Preisgabe der japaniichen 
Verfajfung, in der das japaniide 
Rolf für ale Zufunft auf jegliche 
Kriegführung feierlichen Verzicht ge- 
Teijtet hat. 

Hinzu fommt, daß die Noihida-Re- 
gierung, die ſich wiederholt für einen 
Separatfrieden mit den Vereinigten 
Staaten ausgeiprodhen hat und wohl 
auch zu einem Kompromiß in der 
Frage der militäriihen Sicherheit 
bereit wäre, durdaus feine jo jtarfe 
Stellung innehat, wie man anzuneh- 
men geneigt ilt. Die Liberalen und 
Sonjervativen fonnten jid zwar bei 
den Oberhauswahlen im vergangenen 
Sommer gerade nod; behaupten. Es 
bat aber den Anſchein, als jähe fich die 
Regierung unter dem A 
fozialiitiihen Drud genöti eine 
Schwenkung in das Lager d r 
zunehmen, die die japaniſche Sicher ⸗ 
heit allein von den Vereinten Natio- 
nen garantiert jehen möchten. 

Der Abzug der amerikaniſchen Be— 
jagungstruppen und die Bildung ei- 
ner bedingungsloien Neutralitätspo- 
litj£ jeitens Amerifas würden ein Ba- 
fuum hinterlaſſen, das auszufüllen 
die Komintern nicht lange zögern 
dürfte, # * 
Libyen. — Die Verfaſſungsgebende 
Verſammlung Libyens, die in Tri- 
polig im Palajt des früheren italie- 
niichen Gouverneurs Balbo eröffnet 
wurde, hat dem 62jährigen Emir von 
Barka, Idris el Senuffi, telegraphiſch 
die Königswürde angeboten. Idris 
iſt der Enkel des Begründers der in 
Libyen ſtark verbreiteten Senuffi-Sef- 
te. Inzwiſchen hat er das Angebot an- 
genommen. 








. + 


Ungarn. — Der Gejundheitszujtand 
des Kardinals Mindszenty, der in 
Yudapejt inhaftiert iſt, hat jich be 
jorgniserregend verſchlechtert. Der 
Kardinal joll das Erinnerungsver- 
mögen und die Kontrolle über jeine 
Vewegungen verloren „haben. 
— 








Jugaſlawien. — Die Haltung Jugo— 
ilamien® gegenüber dem Weiten iſt 
nicht mehr die gleiche wie vor einem 
balben Jahr. Das frühere Mih- 
trauen hat an manden Stellen einem 
Freimut Pla gemacht, der für eine 
Voltsdemokratie überrafhend iſt. 
Man betont zwar weiterhin die Iht- 
abhängigkeit zwiſchen Oft und Weit, 
verjichert aber gleichzeitig, daß Su- 
gojlawien im Fall einer ſowjetiſchen 
Aggreſſion in Aſien auf der Seite 
des Weitens itehen werde. Zwei 
Gründe -zwangen die jugoſlawiſche 
Regierung, ihre diſtanzierte Haltung 
aufzugeben: Die Verjhärfung der 
weltpolitiihen Situation und die pre- 
färe wirtihaftlihe Lage des eigenen 
Landes. 

Die Weltöffentlichkeit weiß jetzt, 
daß Jugoſlawien im Fall eines ame- 
rokaniſch · chineſichen Konfliktes der 
UND Truppen zur Verfügung ſtellen 
wird, dab SJugoflawien im Prigzip 
dem Marjhallplan pofitio gegenüber: 
iteht umd daß die jugoſlawiſche Re— 
gierung über die Freilaffung des Kar- 
dinals Sepinac mit ſich reden lajje. 

Jugoſlawien jteht vor dem ſchwer · 
iten Winter der Nachkriegszeit. Die 
durch Dürre eingetretene Mikernte 
veruriadhte u.a. einen Ausfall von 
zwei Millionen Tonnen Getreide, die 
Kartoffelernte erreichte nur 30 v. H. 
und die Gemüjeernte nur 5 v. $. des 
Ertrages vom Vorjahr. Die Gefahr 
der Hungersnot jcheint zwar gebannt, 
nachdem die erſten Zebensmittelim- 
vorte aus Stalien und Wejtdeutich- 
land eingetroffen jind. Weber 50 
Millionen Dollar fojtet aber die Le- 
bensmitteleinfuhr, deren Bezahlung 
nur durch eine neue Anleihe in den 
Vereinigten Staten ermöglicht wird. 
Inzwiſchen it die jugoſlawiſche Be— 
völkerung gezwungen worden, ſich den 
Riemen noch enger zu ſchnallen: Die 
Rationen wurden geſenkt und die 
Sonderzuteilungen für Parteifunk- 
tionäre eingeſtellt. In den Städten 
Ieben viele Leute nicht viel beifer als 
der Durchſchnittsdeutſche vom 1946. 
Für ein Kilo Fett auf dem freien 
Markt, das 1000 Dinar Foftet, muB 
ein Facharbeiter eine Woche arbeiten. 
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